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Donnerstag den 5. Oktober 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 14— 18. (434— 438.) Bogen des 15. Abon. v. 30 Bog. Berlin Bg. 196.197. Frankf. Bg. 239—241 


IK. Breslau, 4. Oktober. 


Wir haben im letzten Artikel angedeutet, welche 
Schritte die National⸗Verſammlung und die Central⸗ 
gewalt einzuſchlagen haben, um die gegenwärtige ge— 
fahrvolle Lage glücklich zu überwinden und zur Kräfti: 
gung der Einheit ſowie zum Gedeihen der Freiheit zu 
benutzen. Mittlerweile iſt nun mit einer dieſer erfor⸗ 
derlichen Anordnungen bereits der Anfang gemacht 
worden; der Reichsverweſer hat das Geſetz über die 
Publikation der Reichsgeſetze verkündet. Wie wenig 
nun aber die National⸗Verſammlung und die Central— 
gewalt für ſich allein vermögen, zeigt gerade dieſer eine 
Fall auf eine ſchlagende Weiſe. Ein Organ für die 
Veröffentlichung der Reichsgeſetze wäre nun vorhanden, 
die Rechtsgiltigkeit der Geſetze 20 Tage nach erfolgter 
Veröffentlichung im Reichsblatt iſt für ganz Deutſch⸗ 
land ausgeſprochen, die Abhängigkeit der Rechtsgiltig— 
keit der Reichsgeſetze von der Publikation durch die 
Regierungen der Einzelſtaaten iſt ausdrücklich ausge⸗ 
ſchloſſen und ſomit einer unumgänglichen Forderung 
des einheitlichen Bundesſtaates genügt. 

Aber wie ſteht es um die Vollſtreckung der Reichs 
geſetze? Hierin zeigt fi) das ganz Unerträgliche der 
Unſicherheit unſerer gegenwärtigen Rechtslage, hierin 
liegt eine neue Beſtätigung unſerer ſchon früher auf: 
geſtellten Behauptung, daß der Grundſatz der Verein⸗ 
barung zwiſchen der National: Verfammlung mit den 
Einzelſtaaten der gerade Weg zur Anarchie iſt. Es 
werden nämlich diejenigen Richter der inzelftaaten, 
welche den durch den Zuſammentritt der National-Ver⸗ 
ſammlung begründeten neuen Rechtszuſtand von Deutſch⸗ 
land und ſomit die oberſte Gewalt der National⸗Ver⸗ 
ſammlung in allen gemeinſamen deutſchen Angelegen⸗ 
heiten anerkennen, auch die auf legalem Wege im 
Reichsblatt verkündeten Geſetze für unbedingt verbind— 
lich erachten und bei ihren Urtheilsſprüchen zu Grunde 
legen. Sie werden, in Erwägung, daß die Competenz 
der National: Verfammlung auch ſogar in der Geſetz⸗ 
gebung der Einzelſtaaten durch das Wahlgeſetz ausge: 
ſprochen iſt, nicht nur den allgemeinen Rechtsgrundſatz, 
nach welchem das ſpätere Geſetz dem frühern derogirt, 
ſondern auch dem weitern Grundſatz, nach welchem 
das allgemeine Geſetz dem beſondern vorgeht, auf die 
Reichsgeſetze anwenden und dieſe ſomit, auch wenn ſie 
in den Partikularſtaaten nicht durch die Regierungen 
publizirt worden, den Geſetzen ihres Staates nicht nur 
gleiche, ſondern im Falle des Widerſpruches auch über⸗ 
ſtellen müſſen. 


So lange aber dieſer theoretiſche Streit über die 
Befugniß der National: Verfammlung durch die zwei⸗ 
felhafte Haltung einzelner Regierungen noch genährt 
und die Vereinbarungstheorie noch als berechtigt aner— 
kannt wird, ſo lange wird es nicht an Richtern feh⸗ 
len, welche an dem Buchſtaben ihres Geſetzes klebend 
und in der engherzigen Auffaſſung, daß ſie nur 
Diener ihres Fürſten ſeien und zur deutſchen Cen⸗ 
tralgewalt in keinem Verhältniſſe ſtehen, ſich an die 
Reichsgeſetze nicht eher kehren werden, bis ſie 

warz auf weiß in ihrer Geſetzſammlung ſtehen. — 
a die Centralgewalt jetzt noch in keinerlei un⸗ 
mittelbaarem Verhältniß zu den Beamten der Einzel⸗ 
gaten ſteht, fo wird fie auch eine ſolche Nichtberück⸗ 
chtigung der Reichsgeſetze auf keine andere Weiſe, 
als dadurch verhindern können, daß ſie ſich an die 
egierungen wendet und alſo wieder von deren Belie— 
ben ſich abhangig macht. Und ſo könnte es dann 
mmen, daß an demſelben Orte das eine Gericht nach 
eichsgeſetzen, das andere nach den dieſen mwiderfpres 


hinein verpflanzen, denn welcher Richter wird ſeine freie 
Ueberzeugung aufgeben wollen? 
Was das für eine Rechtspflege werden müßte, 


leuchtet wohl ohne weitere Beweisführung ein, und 


eben ſo iſt es klar, daß darunter nicht blos Deutſch— 
land als Geſammtheit, ſondern auch jeder Einzelſtaat 
leiden, ja daß der Nachtheil auf das ganze Volk in 
allen ſeinen Schichten ſich erſtrecken müßte. Das gute 
Recht würde von der politiſchen Meinung der Richter 
abhängig werden. 


Für die Beziehung der Deutſchen als folder zu | 
dem deutſchen Reich ließe ſich von Seiten der Reichs- 


gewalt durch ein Reichsgericht Abhilfe ſchaffen. In 
allen übrigen Rechtsverhältniſſen ſteht der Reichsgewalt 
kein Hülfsmittel zu Gebote und wir müſſen den Aus— 
weg wo anders ſuchen. 

Kann auch nach unſerer Auffaſſung der ſtaats⸗ 
rechtlichen Lage Deutſchlands die unbedingte Rechts— 
verbindlichkeit der Reichsgeſetze keinem Zweifel unter: 
worfen ſein, ſo iſt doch eben unſere Auffaſſung nur 
die einer Partei, wenn auch, wie wir glauben, die der 
großen Mehrheit. So lange aber die Regierungen 
ſelbſt wider das klare Recht die entgegengeſetzte Auf— 
faſſung feſthalten, wird es auch kein Mittel geben, um 
das Recht der politiſchen Parteimeinung zu entziehen. 
Jeden Vorwand und jede Scheinberechtigung wird man 
der Anſicht, welche die Rechtsverbindlichkeit der Reichs— 
geſetze von der Genehmigung der Regierungen abhän— 
gig macht, erſt dann genommen haben, wenn die ge— 
ſetzgebenden Organe der Einzelſtaaten dieſe Rechtsver— 
bindlichkeit ſelbſt durch ein Geſetz ausgeſprochen haben, 
welches den rite publizirten Reichsgeſetzen eine den 
ſpeziellen Landesgeſetzen derogirende Kraft ausdrücklich 
zuerkennt. 

Ein ſolches Geſetz macht die Reichsgeſetze für die 
Bürger und. Richter der Einzelſtaaten auch formell 
unzweifelhaft giltig, die Anhänger der unbedingten 
Selbſtſtändigkeit der Partikularſtaaten verlieren dadurch 
allen rechtlichen Boden und können als Richter die 
Reichsgeſetze nicht ignoriren, ohne ihren Richtereid zu 
verletzen. 

Wird dieſem Bedürfniß nicht abgeholfen, wird ein 
Zuſtand der Anarchie in der Rechtspflege geduldet, ſo 
trifft der Vorwurf nicht mehr die Reichsgewalt, auch 
nicht die einzelnen Regierungen, ſondern die Stände 
— und konſtituirenden Verſammlungen der Einzelſtaa— 
ten. Von dieſen muß die Initiative ausgehen, oder 
wenn die Reichsgewalt ſelbſt eine ſolche Forderung 
ſtellen ſollte, iſt es an dieſen, ihr unumwunden ent⸗ 
gegen zu kommen. Wir haben ſchon früher auf 
die große Schuld hingewieſen, welche die geſetz— 
und verfaſſunggebenden Verſammlungen der Ein⸗ 
zelſtaaten dadurch auf ſich geladen haben, daß ſie die 
partikulariſtiſche Haltung der Regierungen durch ihr 
Stillſchweigen unterſtützten und dadurch die einheitliche 
Reichsgewalt lähmen und in Halbheit und Unentſchie⸗ 
denheit halten halfen. Mögen fie jetzt endlich ſich er- 
mannen, und zu der Einſicht kommen, wie ſehr ſie der 
Entwickelung der deutſchen Einheit und mit dieſer 
auch der Ordnung und dem Wohlſtande ihres eigenen 
Staates geſchadet haben. Mögen ſie baldigſt durch 
Erlaß eines ſolchen Geſetzes der Nationalverſammlung 
wenigſtens einen ſichern Punkt ſchaffen, auf dem ſie 
das Einigungswerk mit Zuverſicht gründen kann. — 
Möge aber auch das Volk ſelbſt aufhören, blos die 
Schlagwörter der deutſchen Einheit im Munde zu füh⸗ 
ren und ſich in nebligen Deklamationen zu ergehen. 
Möge es dieſe eine beſtimmte Forderung mit Entſchie⸗ 
denheit an die Volksvertreter ſeines Partikularſtaates 


enden Partikulargeſetzen urtheilt.. Ja dieſer Wider- ſtelien; die letzten Wochen haben gezeigt, was eine ent⸗ 
ſpruch könnte ſich ſogar bis in die einzelnen Collegien ſchiedene Haltung des Volkes vermag. 


So ſehr viele 


Beſchlüſſe der Frankfurter Verſammlung unſern Wün⸗ 
ſchen widerſprochen haben, fo ſehr wir eine kräftige 
Ausſprache des Volkswillens durch Preſſe und Ver⸗ 
ſammlungen geſchützt und geſichert wiſſen wollen, ſo 
können wir doch nimmermehr den Weg billigen, auf 
dem man zu einer kräftigen Darſtellung der deutſchen 
Einheit gelangen zu können vermeint. Wir können, 
von gewaltſamen Angriffen auf die Nationalverſamm⸗ 
lung ganz zu ſchweigen, nicht die zügel- und rück⸗ 
ſichtsloſe Leidenſchaft gutheißen, mit welcher die „Ge— 
ſellſchaft in der Paulskirche“ tief in den Staub gezo⸗ 
gen und dem Spott des Auslandes Preis gegeben 
wird. Wir können dieſe Manier nicht gutheißen, weil 
wir nun einmal die Schuld unſerer Ohnmacht nicht 
in der Nationalverſammlung allein, ſondern auch im 
Volke finden, wir können fie nicht gutheißen, trotz⸗ 
dem die Haltung dieſer Verſammlung und der 
Reichsgewalt uns täglich größere Beſorgniß ein- 
flößt, weil wir in ihr nun einmal den einzigen Eini⸗ 
gungspunkt für das deutſche Volk ſehen, weil uns 
nach moraliſcher oder phyſiſcher Vernichtung dieſer 
Verſammlung zuletzt doch wieder kein anderer Ausweg 
möglich erſcheint, als die Zuſammenberufung einer 
neuen, welche nach allen Erfahrungen nicht viel beſſer 
ſein wird, als die bisherige, welche aber die Schule 
parlamentariſcher Gewöhnung und die zeitraubenden 
Mühen der Parteiſonderung von Neuem durchzuma⸗ 
chen haben und die endliche Herſtellung einer einheit⸗ 
lichen Verfaſſung noch viel weiter hinausſchieben würde. 

Darum erhebe man ſeine Stimme energiſch gegen 
ſie, man tadle, fordere, warne, aber man ſchmähe und 
entwürdige fie nicht. Bleibt fie, auch wenn wir uns 
ſern partikulären Widerſtand gebrochen haben, immer 
noch dieſelbe, hilft alle unſere kräftige Unterſtützung 
nichts, dann, aber nicht eher, iſt es Zeit zu verzwei⸗ 
feln. Aber man beginne nicht mit dem Ende, man 
greife beherzt den Anfang an durch Einwirkung auf 
die einzelnen Landesverſammlungen. 

Die preußiſche Verſammlung hat den Anfang ge⸗ 
macht. Die heutigen Sitzungs-Berichte bringen uns 
feit dem Beſtehen dieſer Verſammlung die erſte erfreu— 
liche Kunde über ihre deutſche Geſinnung. Der Rod⸗ 
bertus' ſche Antrag iſt gegen 17 Stimmen angenom⸗ 
men worden. Möge fie kräftig weiter gehen, dann iſt 
für die deutſche Sache ein unerſchütterlicher Stützpunkt 
gefunden. Die baieriſche Regierung ſcheint der Cen⸗ 
tral⸗Gewalt ebenfalls entgegengekommen zu ſein. Sach⸗ 
ſen, welches ſeine partikulare Geſinnung durch ſeine 
Regierung mit am ſchroffſten bethätigt hat, muß fol⸗ 
gen und die übrigen Staaten werden dann nicht zu⸗ 
rückbleiben können. 

Wenn wir ſelbſt auf dieſe Weiſe den jetzigen ent⸗ 
ſcheidenden Augenblick ergriffen haben, dann wollen 
wir die National⸗Verſammlung zu erhöhter Thatkraft 
einmüthig auffordern, dann wird unſere Stimme um 
ſo mehr ins Gewicht fallen, wenn wir fordern, daß ſie 
die von uns miterkämpfte Einheit nicht eine Einheit 
zur Unterdrückung, ſondern eine Einheit in der Freiheit 
werden laſſe. 


Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der 
Staats⸗Verfaſſung. 
(Sitzung vom 3. Oktober.) 

Grabow führt das Präſidium. Nach Verleſung 
des Protokolls wird ein Schreiben des Miniſter-Prä⸗ 
ſidenten, nach welchem gleich nach Eingang der Frank⸗ 
furter Nachrichten Truppen zur Dispoſition der 
Gentralgewalt geſtellt worden find, verleſen. Das 
Miniſterium glaubt fo den Beſchluß vom 206 ſten 
v. M. ausgeführt zu haben. 


preußifchen 


Es werden demnächſt einige Urlaubsgeſuche bewil⸗ 
ligt und zur Abſtimmung über das nunmehr gedruckte 
Amendement von Schulze (Wanzleben) zu dem 
Hanowſchen Antrage, der am Sonnabend diskutirt 
wurde, geſchritten. Dieſelbe ergiebt folgendes Reſultat: 
172 dafür und 151 dagegen. 

Von Blöm und v. Berg iſt der Antrag einge⸗ 
bracht, „der Central-Abtheilung für das Bürger⸗ 
wehrgeſetz folgenden Schluß Paragraphen zur 
Begutachtung zu überreichen. Das Bürgerwehrgeſetz 
gilt nur proviſoriſch bis zur Emanirung eines Geſetzes 
über die geſammte Volkswehr⸗Verfaſſung.“ Da der 
Antrag nicht mit Motiven verſehen und nicht gedruckt 
iſt, kann derſelbe für heute nicht berückſichtigt werden. 

Von der Prioritäts-Kommiſſion iſt dem Abgeord⸗ 
neten Rodbertus für nachfolgenden Antrag 
die Priorität eingeräumt: „Die hohe Verſamm⸗ 
lung wolle erklären, daß ſie mit Bezug auf das 
Geſetz über Einführung einer proviſoriſchen 
Gentralgewalt für Deutſchland vom 28. Juni d. 
J. die Heberzengung von Sr. Majeſtät Regierung 
hegen würde, daß dieſelbe zur Ausführung al⸗ 
ler Beſchlüſſe der proviſoriſchen Centralgewalt 
und der deutſchen National⸗Verſammlung in den 

neu drohenden Verwickelungen der däniſchen 
Frage pflichtmäßig und keäftig beitragen werde.“ 
— Der Antragſteller motivirt die Dringlichkeit, gegen 
welche Riedel ſpricht, indem er eine ſolche Erklärung 
für überflüſſig halt und es für unangemeffen findet, 
wenn ein Abgeordneter, um eine Erklärung zu erlan: 
gen, die für ihn Intereſſe hat, die Verſammlung zu 
einem Beſchluſſe veranlaſſen will. — v. Berg ſpricht 
für die Dringlichkeit und bemerkt dem Abgeordneten 
Riedel, daß es ſehr unpaſſend ſei, großen Ereigniſſen 
kleine Perfönlichkeiten entgegen zu halten. (Bravo 
von der Linken). Die Verſammlung entſcheidet ſich 
mit bedeutender Majorität für die Dringlichkeit. — 
Rodbertus motivirt ſeinen Antrag, indem er 
darauf hinweiſt, wie gegen die Erklärung des Herrn 
Camphauſen in Frankfurt Graf Moltke ſich in 
den Herzogthümern mit zwei andern Perſonen als 
Immediat⸗Commiſſion der däniſchen Regierung zu kon⸗ 
ſtituiren verſucht habe. Er habe mehr Veranlaſſung, 
ſich an die Erklärungen der preußiſchen Diplomatie, 
als ay die des däniſchen Miniſters der auswärtigen 
Angelegenheiten zu halten. Sein Antrag habe die 
Abſicht, das gelockerte Band zwiſchen der Cen⸗ 
tralgewalt und Preußen enger zu knüpfen. Der 
Redner erinnert, wie gerade in den Märztagen, in den 
Tagen der großen Bewegung, ſich die Idee der deut⸗ 
ſchen Einheit Geltung verſchafft habe und wie die hohe 
Verſammlung ſelbſt durch das dreimalige Hoch, das 
ſie der Centralgewalt ausgebracht, dieſer Idee Aus⸗ 
druck gegeben habe. Die preußiſche Regierung aber 
habe ſchon mehrfach nicht ſo ganz im Einverſtändniß 
der Centralgewalt gehandelt, es ſei dies der Fall ge⸗ 
weſen bei der Erklärung derſelben in der Kammer über 
ihre Stellung zur Centralgewalt, es ſei dies noch mehr 
hervorgetreten am 6. Auguſt und habe ſich neuerdings 
bemerklich gemacht bei der Waffenſtillſtandsfrage. (Leb⸗ 
haftes Bravo links.) — Reichenſperger gegen 
den Antrag: der Antragſteller habe früher einen ſo zu 
ſagen preußiſchen Antrag in derſelben Angelegenheit 
geſtellt (betreffend die Oſtſeeprovinzen). Preußen habe 
das Vertrauen Deutſchlands verdient, es habe ſein 
Blut für eine deutſche Sache geopfert. Er ſei ge⸗ 
gen jede Erklärung über prinzipielle Dinge. — 
Miniſter Graf v. Dönhof: Die preußiſche Regie⸗ 
rung habe der Centralgewalt die Truppen von 
der jütländiſchen bis zur Schweizergrenze im 
Augenblick zur Dispoſition geſtellt. Die beider⸗ 
feitigen Regierungen ſeien im Einverſtändniſſe, 
die Waffenſtillſtandsfrage ſei auch momentan 
Gegenſtand ihrer Unterhandlungen. — v. Berg 
für den Antrag: Man habe ſich mit Unrecht an die 
Form des Antrages geſtoßen, die motivirte Tages⸗Ord⸗ 
nung, die man beabſichtige, werde der Sache nicht 
förderlich ſein. Er gedenkt der königlichen Worte: 
„Ich will mich an die Spitze Deutſchlands ſtel⸗ 
len,“ welche damals von vielen Seiten mißdeutet 
worden. Preußen werde, ſobald es ſich der deut⸗ 
ſchen Einheit ganz hingebe, auch an der Spitze 
Deutſchlands ſtehen. Gegen den Abgeordneten 
Reichenſperger müſſe er bemerken, daß der heutige An⸗ 
trag dem von ihm angeführten nicht entgegenſtehe; 
damals wollte man Klage führen gegen diejenigen deut⸗ 
ſchen Staaten, deren Conſuln in Kopenhagen ſaßen, 
während unſere Truppen ihr Blut vergoſſen. Die 
Geſchichte der letzten 6 Monate habe gezeigt, wie Al⸗ 
les befeele ſei, ein einiges Deutſchland zu erſtreben. 
Man habe gerade durch ein zweideutiges Verfahren 
der äußerſten Partei, die, wenn ſie es nicht auch im⸗ 
mer wolle, doch die Anarchie herbeiführe, Stärke ge⸗ 
geben. Er fordert die Herren der Linken auf, das 
kraft der 
hende Geſetz zur Geltung zu bringen, und die Herren 
von der Rechten, weil auch die Regierung zu jenem 


Geſetze mitgewirkt und damit einverſtanden geweſen. 


Im Verlaufe feiner Rede nimmt v. Berg auch auf 
die deutſch⸗poſenſchen Verhältniſſe Bezug, 
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worauf Schultowski die Erklärung giebt, daß Sei⸗ 
tens der Polen an alle enropäifchen Parla⸗ 
mente ein Proteſt gegen die alleinige Entſchei⸗ 
dung Deutſchlands in der polniſchen Angelegen⸗ 
heit erlaſſen ſei. v. Berg erwiedert hierauf, daß 
er nicht wiſſe, wie der geehrte Abgeordnete in Bezug 
auf feine rein beiläufige Erwähnung zu dieſer Erklä⸗ 
rung komme. Baumſtark gegen den Antrag, ein 
großer Theil der Linken verläßt den Saal. Der Red⸗ 
ner ergeht ſich über das „Gewäſch über deutſche 
Einheit“ und ſpricht ſich dahin aus, daß er am 
6. Auguſt auch eine gewiſſe Freude darüber empfun⸗ 
den habe, daß ſich die Exiſtenz einer »reußi⸗ 
ſchen Nation gezeigt. — Es iſt auf Schluß der 
Debatte angetragen, Walter ſpricht für, Pa⸗ 
riſius gegen denſelben. Die Majorität entſchei⸗ 
det ſich gegen den Schluß. — Pilet für Rodber⸗ 
tus Antrag. Er ſucht zu erweiſen, wie durch ſolche 
Erklärungen auch die Anerkennung der Cen⸗ 
tralgewalt Seitens der auswärtigen Mächte 
herbeigeführt werden könne. — Haſe ſpricht 
gegen den Antrag, weil die Zeit zur Discuti- 
rung der deutſchen Angelegenheiten viel zu 
koſtbar ſeiz auch ſei es nicht zweckmäßig, jetzt 
ſchon für die Zukunft Deutſchlands ſorgen 
zu wollen. (Wird ausgelacht.) Finanzminiſter 
von Bonin bemerkt, wie Preußen mehr ge⸗ 
than, als nur der Centralgewalt die Hände 
gereicht. Es ſei für die Centralgewalt ein⸗ 
getreten, ſobald man es gefordert habe. 
Milde trägt auf Schluß der Debatte an und ſpricht 
für den Antrag, indem er die materiellen Intereſſen 
heranzieht, dabei aber bemerkt, daß er die Ehre der 
Nation dieſen nicht etwa geopfert wünſche. Aber dies 
ſei auch durch den Waffenſtillſtand nicht geſchehen. 
v. Berg erwiedert hierauf, er müſſe darauf hinwei⸗ 
ſen, daß der vorige Redner Mitglied des Miniſteriums 
geweſen, das den Waffenſtillſtand abgeſchloſſen. — 
v. Kirchmann gegen den Schluß, der auch wieder⸗ 
holt verworfen wird. — Pariſius iſt für motivirte 
Tages⸗Ordnung. Dieſelbe ſei eigentlich allgemeiner, 
als der Antrag. — Schultz (Delitzſch) für Rodbertus: 


man müſſe auch eines großen Aufſchwunges fähig 


ſein, man müſſe eine große Idee unabläſſig verfolgen 
können, ſonſt ſei die Märzrevolution umſonſt gemacht 
worden. Es ſei nicht genug, daß ein freies Volk 
ſeine innere Freiheit wahre, es müſſe auch mächtig 
und frei dem Auslande gegenüberſtehen. Die motivirte 
Tages⸗Ordnung iſt ein Mißtrauens⸗ oder ein Ver⸗ 
trauensvotum, ich will keins von beiden. Die parla⸗ 
mentariſche Handlung des Uebergangs zur motivirten 
Tages⸗Ordnung iſt bei uns ſchon zu ſehr abgenutzt. 
„Und bedenken Sie, meine Herren — ſchließt der 
Redner — wo das Volk über uns zur Tages⸗Ord⸗ 
nung übergeht.“ — Bremer ſpricht für den Schluß, 
auf den zum drittenmale angetragen iſt und der dies⸗ 
mal von der Linken unterſtützt wird, während ihn 
früher die Rechte unterſtützte. — v. Auerswald 
(Roſenberg) gegen den Schluß: man möge aus dem 
Antrage auf Schluß nicht folgern, daß nicht alle Mit: 
glieder der Verſammlung in der Hauptfrage einig 
feien. Hier im Angeſicht von Preußen, von Deutſch⸗ 
land, von ganz Europa wird Jeder geſtehen, daß ein 
deutſches Herz in ihm ſchlägt. Das Wort der 
jugendlichen Zuverſicht: „iſt auch das Haus zer⸗ 
fallen, was hat's damit für Noth!“ klinge 
noch wieder in den noch nicht veralteten Herzen Aller, 
die es in der Jugend mitgeſungen. Es ſei der Zeit⸗ 
punkt gekommen, wo man ſich gegenſeitig über Fra⸗ 
gen der vorliegenden Art ausſprechen müſſe. Man 
möge die Gelegenheit nicht unbenutzt laſſen. 

Die Mehrheit erhebt ſich für den Schluß. Rod⸗ 
bertus als Antragſteller: Alle Gegengründe haben 
mich keines Beſſeren belehrt. Der Abgeordnete Rei⸗ 
chenſperger hat bemerkt, ich ſei im Widerſpruche mit 
meinem früheren Antrage, der rein preußiſch geweſen 
ſei. Wenn es wahr wäre, was würde dies beweiſen? 
Aber es iſt nicht wahr. Mein früherer Antrag war 
rein deutſch, denn damals war Preußen deutſch und 
andere Länder nicht. Jetzt iſt es umgekehrt, jetzt iſt 
Preußen nicht mehr deutſch. (Lärm zur R.). 
Das Wort „Aller“ in Bezug auf die Beſchlüſſe der 
Central⸗Gewalt und der Frankfurter Verſammlung iſt 
getadelt worden, dabei aber iſt die doppelte Bedeutung 
des Wortes überſehen. Seine Bedeutung iſt eine er⸗ 
weiterte und beſchränkte. — Der Redner weiſt noch 
den Vorwurf des Particularismus zurück und geht 
dann zur Würdigung der vorgeſchlagenen Tages-Ord⸗ 
nung über. Die Tages⸗Ordnung ſchließe ſich an die 
Erklärung der Herren Miniſter an. Dieſe Erklärung 
derühre aber das Weſentliche des Antrages nicht, denn 
ſie erwähne mit keiner Silbe des Geſetzes vom 
Juni. Die Tages⸗Ordnung ſei nur die Hälfte des 
Antrages, fie habe nur das politiſche, nicht das ſtaats⸗ 
rechtliche aufgenommen. Mit ſolchen Tages⸗Ordnun⸗ 
gen werde die Einheit Deutſchlands nicht gefördert, 
und dem Geſetz der Nationalitäten werde und könne 
man nicht entgehen. Volentem ducunt, nolentem 
trabunt. (Lebhafter Beifall.) — Riedel be 
ſteigt unter Lärmen der Linken die Tribüne; ich pro⸗ 


teſtire gegen das Urtheil, daß Preußen jetzt 
[weniger deutſch fei als früher. Die Aeuße— 
rung iſt unpatriotiſch. Tumult.) Rodbertus: 
der Ausdruck „unpatriotiſch“ hätte wohl eine Rüge vom 
Herrn Präſidenten verdient, aber ich mache mir nichts 
daraus. Uebrigens habe ich nicht das preußiſche Volk 
gemeint, ſondern die preußiſche Regierung. 

Kämpf, Mätzke u. A. beantragen namentliche 
Abſtimmung. Die vorgeſchlagene motivirte Ta⸗ 
ges⸗Ordnung wird zur Frage geſtellt. Sie lautet: 

Indem die National- Verſammlung die eben 
vernommene Erklärung des Staats⸗Miniſteriums 
mit der Zuverſicht entgegennimmt, daß die Re⸗ 
gierung, dem Verlangen des preußiſchen Volkes 
entſprechend, ſich jeder Zeit der deutſchen Central⸗ 
gewalt anzuſchließen, offen und unumwunden die 
Centralgewalt zur Wahrung der deutſchen Ein⸗ 
heit nach Innen und Außen mit aller Kraft un⸗ 
terſtützen werde, beſchließt die Verſammlung, zur 
Tages⸗Ordnung überzugehen. 

Für die Tages⸗Ordnung ſtimmen 137 (unter die⸗ 
ſen Philipps, Duncker, Gierke, Grabow, Jonas J. u. 
II., v. Auerswald I. u. II., Koſch, Kruhl, Kühne⸗ 
mann, Maaß, Moritz, Niemeyer, v. Plönnis, v. Uns 
ruh, Hanow), gegen die Tages⸗Ordnung 181 (unter 
dieſen Zachariä, Zweiffel, Bornemann, Appellat.⸗Rath 
Gräff, Grooß, Harkort, Hambloch, Harraſſowitz, Hart⸗ 
mann, Oſtermann, Peterſen, Uhlich.) 11 (ſämmtlich 
polniſche Mitglieder) enthalten ſich der Abſtimmung 
73 haben gefehlt. 5 

Der Antrag ſelbſt wird zur Abſtimmung 
geſtellt. Kämpf und Maaß beantragen, jedoch nur 
vom Centrum unterſtützt, Namensaufruf. Für den 
Antrag ſtimmen 275, gegen 17, 10 enthal⸗ 
ten ſich der Abftmmung, 100 fehlen. Der 
Antrag iſt ſomit zum Beſchluß erhoben. 

Der Miniſter⸗Präſident nimmt unter allge⸗ 
meiner Aufmerkſamkeit das Wort: Meine Herren! 
Es gereicht mir zur Geungthnung, Ihnen mit⸗ 
theilen zu können, daß wenn auſierordentliche 
Zuſtände außerordentliche Mittel erheiſchen, 
die Regierung doch niemals ihre Pflicht verab⸗ 
ſäumt. So eben erhalte ich von Köln die tele⸗ 
graphiſche Depefche, daß der Belagerungs⸗Zu⸗ 
stand daſelbſt aufgehoben iſt. (Lautes Bravo.) — 
v. Berg: Er und der Abgeordnete Parriſius haben 
den Antrag geſtellt, daß das Miniſterium zu einer 
Fortdauer des Belagerungs⸗Zuſtandes die Genehmi⸗ 
gung der Verſammlang einholen ſoll. Unter der Ver⸗ 
wahrung, daß künftig ein ſolcher Zuſtand nicht ohne 
geſetzliche Formen ausgeſprochen werde, unter der Ver⸗ 
wahrung, daß künftig die Freiheit des Eigenthums 
und der Preſſe nicht wieder beſchränkt werde, ziehe er 
für ſich und im Namen des Abgeordneten Parriſius 
den Antrag zurück. — Daniels will hierauf dage⸗ 
gen eine Verwahrung machen, als, wenn etwas Unge⸗ 
ſetzliches geſchehen wäre, muß aber abtreten. Schluß 
der Sitzung 3 Uhr. Tagesordnung morgen: Bürger⸗ 
wehrgeſetz. 


Berlin, 3. Oktober. [Amtlicher Artikel des 
Staats-Anzeigers.] Se. Maj. der König haben 
allergnädigſt geruht: Dem Ober-Regierungsrath und 
Abtheilungs⸗Dirigenten Klinge in Düſſeldorf den 
rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem 
Pfarrer Grubicki in Pruſt, Regierungs-Bezirk Mar 
rienwerder, den rothen Adler-Orden Ater Klaſſe; ſo wie 
dem evangeliſchen Schullehrer und Küfter Franke zu 
Klettwitz, Regierungs⸗Bezitk Frankfurt, das allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen. 

[Die freiwillige Staats⸗Anleihe.] Ueber 
die Höhe der zur freiwilligen Staats-Anleihe geleiſteten 
Beiträge ſind ſehr verſchiedene Angaben verbreitet. 
Durch die Hauptverwaltung der Staatsſchulden geht 
uns in Bezug auf dieſelbe folgende Mittheilung zu: 
Es ſind nämlich eingegangen: a) aus den Regierungs⸗ 
bezirken: Königsberg 183,500 Thlr., Gumbinnen 
66,300 Thlr., Danzig 328,200 Thlr., Marienwerder 
115,300 Thlr., Köslin 88,400 Thlr., Stettin 
531,100 Thlr., Stralſund 323,700 Thlr., Poſen 
107,200 Thlr., Bromberg 45,100 Thlr., Breslau 
656,900 Thlr., Liegnitz 287,000 Thlr., Oppeln 
79,300 Thlr., Potsdam (mit Ausſchluß der Stadt 
Berlin) 423,400 Thlr., Frankfurt 411,100 Thie. 
Magdeburg 812,800 Thlr., Merſeburg 611,800 Thlr. 
Erfurt 182,200 Thlr., Minden 200,400 Thlr. 
Münſter 167,800 Thlr., Arnsberg 326,500 Thlr. 
Düſſeldorf 623,300 Thlr., Köln 361,800 Thlr., 
Koblenz 112,000 Thlr., Aachen 94,100 Thlr. 
Trier 62,300 Thlr., b) aus der Stadt Berlin und 
deren nächſter Umgebung 2,825,300 Thlr., überhaupt 
10,027,700 Thlr. (St.⸗Anz.) 

D Berlin, 3. Oktober. [Tages bericht vom 
3. Okt.] Kaum find die Erörterungen über den Be 
lagerungszuſtand der rheiniſchen Hauptſtadt durch die 
in der heutigen Kammerſitzung gegebene Erklärung des 
Herrn v. Pfuel und durch die Verwahrungen des Hen. 


v. Berg als erledigt zu betrachten, und ſchon haben 
wir die Ausſicht auf eine neue muthmaßlich nicht min 
Gegenftand- 


der lebhafte Debatte über einen ähnlichen 
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Seit dem 7. März 1846 befindet ſich die Stadt 
Poſen, abgeſehen von einer durch die Märzereigniſſe 
dieſes Jahres herbeigeführten Unterbrechung von weni⸗ 
gen Tagen, unausgeſetzt unter der Herrſchaft des 
Martialgeſetzes. Die Kabinetsordre vom 1. Mai 
d. ermächtigte Hrn. v. Pfuel: „äußerſtenfalls“ 
das Standrecht in Poſen zu publiziren. Unterm 10. 
Juni erließ Hr. v. Pfuel auf Veranlaſſung des Staats⸗ 
Miniſteriums folgenden Befehl: „Da gegenwärtig Ruhe 
und Ordnung im Großherzogthum Poſen wieder her⸗ 
geſtellt find, und nun deren fernere Handhabung außer 
gewöhnliche Maßregeln nicht mehr erforderlich erſchei⸗ 
nen, fo erkläre ich hiermit das Martialgefeg — — — 
für aufgehoben. Dieſer Erklärung ungeachtet befindet 
ſich Poſen, Stadt und Feſtung, noch immer unter dem 
Martialgeſetz, in deſſen Anwendung der Kommandeur 
erſt kürzlich das Vereinigungsrecht der polniſchen Be⸗ 
wohner verkümmerte. Dieſe Thatſachen hat die pol⸗ 
niſchen Mitglieder der National⸗Verſammlung veran- 
laßt, den Abgeordneten v. Pokrzywnicki mit einer 
„dringenden“ Interpellation an das Miniſterium 
zu beauftragen. — Eine auf die heutige Tagesordnung 
geſetzte, durch die Diskuſſion der ſchleswig⸗holſteinſchen 
Sache verdrängte ſchleunige Interpellation des Abge⸗ 
ordneten Behnſch: „ob das Miniſterium geneigt fei, 
eine allgemeine Amneſtie für die ſeit dem 18. März 
d. J. durch die nationale Erhebung der Polen hervor⸗ 
gerufenen politiſchen Verbrechen in Antrag zu bringen?“ 
wird morgen an die Reihe kommen. 
Das Ergebniß der heutigen Ab ſtimmungen 
über den Rodbertus'ſchen Antrag hat ſei⸗ 
nen Grund in einem von dem rechten Centrum und 
der gemäßigten Rechten neuerdings adoptirten taktiſchen 
Prinzip. Man iſt übereingekommen, in Fragen, bei 
welchen ein Unterliegen der antiminiſteriellen Fraktionen 
zweifelhaft erſcheint, ſofern dieſelben nicht zu den ſoge⸗ 
nannten Cardinalfragen gehören, mit der Oppofition 
zu ſtimmen, um durch eine ſolche Zuſtimmung die Be⸗ 
deutung der Oppoſition und den Einfluß der Abſtim⸗ 
mung auf das Anſehen der oppoſitionellen Parteien bei 
dem Volke zu ſchwächen. Aus dieſer Uebereinkunft ift 
es zu erklären, daß gegen die motivirte Tagesordnung 
ſogar von der Fraktion Harkort votirt wurde. Die 
Zahl derjenigen Mitglieder, die ſich durch 
Entfernung aus dem Saale der Abſtimmung 
entzogen, war heute wieder ſehr groß. Ei: 
nige, z. B. Hr. Milde, verließen den Saal 
unmittelbar, bevor ihr Name zur Verleſung 
kam. — Ein neuer Schritt zur Herſtellung eines 
gleichmäßigen Rechtszuſtandes für alle Staatsbürger 
aller Klaſſen iſt vorbereitet durch das von der Kom⸗ 
miſſion der National-Verſammlung für Juſtiz⸗ und 
Agrarſachen jetzt vorgeſchlagene Geſetz zur Aufhebung 
der bisher geltenden bäuerlichen Erbfolge in der Pro⸗ 
vinz Weſtfalen. Ein Geſetz vom 13. Juli 1836 hatte 
für gewiſſe Bauergüter dieſer Provinz „zur Erhaltung 
und Bildung eines ſelbſtſtändigen Bauernſtandes“ 
eine befondere Succeſſionsordnung vorgeſchrieben, 
über deren unzweckmäßige, die Freiheit der Dispoſition 
beſchränkende Beſtimmungen gleich nach dem Erſchei⸗ 
nen vielfache Klagen laut wurden. — Für den Ein⸗ 
fluß, welchen das gegenwärtige Staatsminiſterium den 
Beſchlüſſen der National⸗Verſammlung nicht blos, ſon⸗ 
dern auch der in derſelben ſich ſonſt mit einiger Stärke 
kund gebenden Meinungsäußerungen auf ſeine eigene 
Entſchließungen einräumt, dürfte der Umſtand bezeich⸗ 
nend ſein, daß geſtern unmittelbar nach den 
Erörterungen über den Belagerungszuſtand 
der Stadt Köln, die die Aufhebung deſſel⸗ 
ben anordnende Verfügung auf telegraphi⸗ 
ſchem Wege vom Miniſterpräſidenten erlaſ⸗ 
fen wurde. — Wie es heißt, geht auch das gegenwar⸗ 
tige Miniſterium damit um, eine Zeitung zur Ver⸗ 
tretung der Regierungs⸗Grundſätze und der 
miniſteriellen Maßnahmen zu gründen. Muth⸗ 
maflich wird man jedoch bei den mancherlei Schwie⸗ 
rigkeiten, die ſich entgegenſtellen, von dem Vorhaben 
abſtehen und eines der hieſigen Morgenblätter zum 
Regierungs⸗Organe wählen, wie dies auch auch Sei⸗ 
tens der Centralgewalt in Frankfurt mit der Frank⸗ 
furter Ober⸗Poſt⸗Amts⸗Zeitung geſchehen iſt. Dieſe, 
bisher das halboffizielle Organ, iſt nunmehr als das 
offizielle Blatt der deutſchen Centralgewalt, ſowohl ge⸗ 
genüber der National⸗Verſammlung und den Einzel: 
Staaten, als auch den auswärtigen Mächten zu be⸗ 
trachten, da nach einem neueren Uebereinkommen ihr 
die amtlichen Erlaſſe und die bei der Centralgewalt 
einlaufenden politiſchen Nachrichten ausſchließlich über⸗ 
geben werden. — Der hieſige patriotiſche Verein 
proteſtirt gegen die mehrfach behauptete Mitgliedſchaft 
des Grafen Breßler, der neulich wegen Anſtiftung 
von Aufruhr zur Haft gebracht wurde. Uebrigens lau⸗ 
fen Über dieſen Grafen die wunderlichſten Gerüchte um. 
Viele behaupten, derſelbe ſei kein Anderer, als der ber 
kannte Handlungs diener Steger, der wegen ver⸗ 
ſchiedener, unter allerlei erborgten Cavaliernamen hier 
und an mehreren Badeorten verübten Betrügereien län⸗ 
gere Zeit auf dem Zuchthauſe zugebracht hat. — Un⸗ 
ſere Placaten-Literatur iſt heute durch zwei von 
Stettin aus an die hieſigen Straßenecken verbreitete | 
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Anſchläge bereichert worden. Der conſtitutionelle Klubb 
in Stettin fordert die Berliner unter warnender Hin⸗ 
weiſung auf die Vorgänge in Frankfurt auf, den Fort⸗ 
ſchritt nur auf dem Wege des Geſetzes zu erſtreben. 
Der conſtitutionelle Verein in Stettin erwartet dage⸗ 
gen von den „Männern Berlins“, daß ſie ſich bewußt 
ſein mögen, wie der beſſere Theil der deutſchen Nation 
hinter ihnen ſtehe, und ſich nicht irre machen laſſen 
werden, allen Unterdrückungen der Freiheit wie bisher 
entgegen zu treten. — Cholera. Bis geſtern (Aten) 
Mittags ſind als erkrankt 1765 Perſonen angemeldet. 
Davon ſind geſtorben 1065, geneſen 318 und 382 
noch in Behandlung. 

# # Berlin, 3. Oktober. (Ruhe. — Eine 
diplomatiſche Sendung.] Die Ruhe, in der wir 
gegenwärtig leben, iſt nichts weiter als die Abſpannung, 
welche naturgemäß auf die geſpannte Haltung folgen 
mußte. Man würde ſich jedoch ſehr täuſchen, wollte 
man dieſen Zuſtand für einen normalen halten. Das 
erſte politiſche Ereigniß von Bedeutung ſchafft Berlin 
wieder in einen lebendigen Platz um, auf dem die Fähn⸗ 
lein aller Parteien in herausfordernder Haltung ſtehen. 
Selbſt die Süddeutſchen, welche auf uns immer mit 
einer gewiſſen Geringſchätzung blickten, fangen nachge⸗ 
rade an, Berlin und ſeine Bedeutung für die Entwicke⸗ 
lung neuer geſchichtlicher Zuſtände zu begreifen. Es 
hat nun, Gott ſei Dank, ſich hier in ſoweit geändert, 
daß unüberlegte Putſche und Tendenz-Krawalle nicht 
mehr zu befürchten ſind. Seit man inne geworden, 
daß die Reaktion dergleichen hervorzurufen bemüht iſt, 
find unſere Radikalen — Poliziſten geworden, die prü- 
ventiv gegen jeden „Krakehler“ verfahren. Und das 
iſt kein geringer Vortheil, den wir vor den putfchfüch- 
tigen Süddeutſchen voraus haben. Man agitirt hier 
jetzt ſehr fleißig, aber friedlich, mit der Waffe des Wor⸗ 
tes. Gegen das Militär hat ſich demokratiſcherſeits die 
Stimmung ganz geändert. Während man noch vor 
kurzer Zeit gegen das Einrücken deſſelben proteſtirte, 
ruft man jetzt: „Militär, mehr Militär!“ Man geht 
ſogar damit um, zu verlangen, daß die in der Umge⸗ 
gend von Berlin ſtationirten Truppen aus ihren ſchlech⸗ 
ten und unbequemen Kantonnements hier einrücken. 
Man glaubt, wie die Altenburger, das Militär auf 
dieſe Art demokratiſiren zu können. — Daß dieſer 
Glaube nicht ganz ungegründet, hat die Sonntag in 
Potsdam gehaltene Volks⸗Verſammlung bewieſen, bei 
welcher die zahlreich anweſenden Soldaten gegen eine 
kleinere Zahl krawallſüchtiger Gardiſten ſehr energiſch 
Front machten. — Dieſer Tage hatten wir hier 
einen intereſſanten Beſuch. Der Dr. Stockmann, der 
von jeher von den verſchiedenen Dynaſten zu geheimen 
politiſchen Miſſionen und Arrangements benutzt wurde, 
war vom Erzherzog Johann beauftragt, Preußen zu 
bewegen, ſeine Diplomatie im Auslande an die Cen⸗ 
tralgewalt abzutreten. Man glaubt in Frankfurt dies 
um ſo eher verlangen zu können, als die Centralgewalt 
in neueſter Zeit in Ausübung von Präventionen gezeigt 
habe, daß ſie das Intereſſe der Dynaſtien ernſtlich zu 
wahren gewillt ſei. Der Sendling hat jedoch nichts 
ausgerichtet, wie vorauszuſehen war und wie es unter 
den jetzigen Umſtänden auch zu wünſchen war. — Der 
Kandidat der Medizin, Straß mann, welcher der Er⸗ 
regung zum Aufruhr angeklagt war, iſt heute, nach⸗ 
dem er ſechs Wochen geſeſſen, ſeiner Haft entlaſſen 
worden — wegen mangelnder Beweiſe! — Unter den 
Konſtablern herrſcht große Aufregung. Vorigen 
Sonntag iſt 200 Mann gekündigt worden. Dieſe 
wollen nun wiſſen, weshalb? 

[(Projekt einer deutſchen Koloniſation.) 
Die Kommiſſion des Pommernvereins, Herr Major 
v. Nordeck, Herr Pfeiffer und Herr Hammer: 
meiſter, hat geſtern früh bei dem Miniſterpräſidenten 
Herrn v. Pfuel eine lange Audienz gehabt und dem⸗ 
ſelben das von genanntem Verein in die Hand ge⸗ 
nommene Projekt des Herrn Baron v. Nordeck, in 
Betreff einer transatlantiſchen, ausſchließlich deutſchen 
Koloniſation entwickelt. Seine Excellenz war ſehr ge⸗ 
neigt, dem Unternehmen von Seiten des Staats al⸗ 
len Vorſchub zu leiſten und widmete namentlich dem 
zur Koloniſation gewählten ganz freien — herrenloſen 
Landſtrich und der Art der Ueberſiedelung ſeine ganze 
Aufmerkſamkeit. Wir werden über den weitern Erfolg 
dirichten. Herr v. Rönne, welcher geſtern auf 
ſeinen Poſten über Frankfurt und Bremen 
nach Amerika abgegangen iſt, wurde zugleich 
erſucht, der Angelegenheit feine amtliche und privative 
Protektion zu widmen. 

Miloslaw, 18. September. (Grenzverkehr. 
Truppen.] Unruhig ſehen wir Grenzbewohner bei 
Miloslaw einen auffallend freundſchaſtlichen Verkehr 
ruſſiſcher Offiziere mit den Zollbeamten in Pogorzelize 
und umgekehrt dieſer, begleitet von herbeigezogenen 
preußifhen Offizieren, mit denen in Peyſern. Bei je⸗ 
dem Ereigniß in Preußen fahren ein oder zwei jener 
Beamten nach Peyſern, ſo kürzlich am 15. d. M. — 
Am 16. kamen vier ruſſiſche Offiziere mit Waffen 
nach Pogorzelize und am 17. d. M. fuhren wiederum 
zwei Beamte mit noch mehreren Perſonen nach Pey⸗ 
ſern u. ſ. w., als werde eine Uebergabe der Provinz 
an Rußland beabſichtigt. — Seit einigen Tagen iſt 


es ungemein lebhaft, bedeutende Truppenmaſſen ſtehen 
bereits an der Grenze und wie uns verbürgt wird, fol⸗ 
gen deren immer mehr. Jenſeits der Grenze glaubt 
man, ſie waͤren beſtimmt, das Großherzogthum zu be⸗ 
ſetzen, denn dort iſt das Geſpräch allgemein, daß ein 
neuer Aufſtand in der Provinz an einem Tage ausbre⸗ 
chen ſoll. — Eine Revolution im Innern des Landes 
hält man für etwas Unmögliches, theils der bedeuten⸗ 
den militäriſchen Macht, theils der Furcht vor den 
ſchrecklichen Folgen wegen. (Poſ. 3.) 
Köln, 2. Okt. Es beſtätigt ſich, daß der Regie⸗ 
rungs⸗Präſident v. Wittgenſtein bei Niederlegung 
des Kommando's der Bürgerwehr zugleich auch die 
Entlaffung aus dem Staatsdienſte nachgeſucht, und 
bereits ſeit einigen Tagen die Führung deſſelben ſeinem 
Stellvertreter überlaſſen hat. (Köln. 3.) 


Deut ſchland. 

Frankfurt a. M., 30. Septbr. Das zweite 
Stück des Reichs⸗Geſetzblattes vom 30. Sepbr. 
enthält: 

[Geſetz, betreffend das Verfahren im Falle 
gerichtlicher Anklagen gegen Mitglieder der ver⸗ 
faſſung gebenden Reihsverfammlung.) Der Reichs⸗ 
verweſer, in Ausführung des Beſchluſſes der Reichs verſamm⸗ 
lung vom 29. September 1848, verkündet als Geſetz: Art. 
1. Ein Abgeordneter zur verfaſſunggebenden Reichsverſamm⸗ 
lung darf vom Augenblick der auf ihn gefallenen Wahl 
an, — ein Stellvertreter von dem Augenblick an, wo das 
Mandat ſeines Vorgängers erliſcht, — während der Dauer 
der Sigung, ohne Zuſtimmung der Reichsverſammlung weder 
verhaftet,snoch in ſtrafrechtliche unterſuchung gezogen werden, 
mit alleiniger Ausnahme der Ergreifung auf friſcher That. 
— Art. 2. In dieſem letzteren Falle ift der Reichsverſamm⸗ 
lung von der getroffenen Maßregel ſofort Kenntniß zu ge⸗ 
ben, und es ſteht ihr zu, die Aufhebung der Haft oder Un⸗ 
terſuchung bis zum Schluß der Sitzungen zu verfügen. — 
Art. 3. Dieſelbe Befugniß ſteht der Reichs⸗Verſammlung 
in Betreff einer Verhaftung oder Unterſuchung zu, welche 
über einen Abgeordneten zur Zeit ſeiner Wahl bereits ver⸗ 
hängt geweſen ift, — Art. 4. Kein Abgeordneter darf zu 
irgend einer Zeit wegen ſeiner Abſtimmungen in der Reichs⸗ 
verſammlung oder wegen der bei Ausübung ſeines Berufes 
gethanen Aeußerungen gerichtlich verfolgt, oder ſonſt außer⸗ 
halb der Verſammlung zur Verantwortung gezogen werden. 
— Art. 5. Vorſtehende Beſtimmungen treten in Kraft mit 
dem Tage ihrer Verkündigung im Reichsgeſetzblatte. Frank⸗ 
furt, den 30. Septbr. 1848. Der Reichsverweſer Erzher⸗ 
zog Johann. Der Reichsminiſter der Juſtiz R. Mohl. 

Nach den bei dem Reichskriegsminiſterium aus dem 
Hauptquartier der deutſchen Reichstruppen eingegange⸗ 
nen Depeſchen, iſt der von den Freiſchaaren von der 
Schuſter⸗Inſel verſuchte Einfall in das Großherzog⸗ 
thum Baden gänzlich geſcheitert. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 

[Die Reichsnote an die Schweiz.] Wir find 
in den Stand geſetzt, nnfern Leſern den weſentlichen Inhalt 
der Note mitzutheilen, welche Herr Rave aur beauftragt 
iſt, beim ſchweizeriſchen Vorort einzureichen. Nachdem der 
Schweizer Centralbehörde in's Gedächtniß gerufen iſt, 
wie nach dem verunglückten Unternehmen Heckers die 
Flüchtlinge ſich größtentheils auf Schweizer Gebiet zu⸗ 
rückgezogen, wie ſie dort, ſtatt des Aſylrechts ſich durch 
ruhiges Verhalten würdig zu zeigen, ihre Umtriebe un⸗ 
unterbrochen fortgeſetzt und eifrig bemüht waren, den 
ſüdweſtlichen Theil von Deutſchland gegen die geſetz. 
lichen Behörden aufzuwiegeln, wird an die Note er⸗ 
innert, welche in Folge ſolcher offenkundigen verbreche⸗ 
riſchen Beſtrebungen die deutſche Bundesverſammlung 
unterm 30. Juni d. J. an den Vorort gerichtet, und 
worin ſie die Entfernung der bewaffneten Flüchtlinge 
aus den Grenzkantonen, wo ſie ſich zu organiſiren und 
in den Waffen zu üben begannen, begehrte. Für die 
auffallende Verletzung aller völkerrechtlichen Verpflich⸗ 
tungen nimmt das Reichsminiſterium „unumwundene 
und vollſtändige Genugthuung“ in Anſpruch, und „be⸗ 
gehrt, daß ihr dieſe in kürzeſter Zeit werde.“ Zu die⸗ 
ſem Ende verlangt ſie, „daß von den Regierungen jener 
Kantone, in welchen die Organiſirung und von welchen 
aus der Einfall der Freiſchaaren ſtattfand, ungeſaͤumt 
die ſtrengſte Unterſuchung und Beſtrafung der ſchuldi⸗ 
gen Beamten oder Behörden eingeleitet, daß alle Flücht⸗ 
linge ſofort entwaffnet und in ſo fern deren Entfer⸗ 
nung aus den Kantonen nach der Verfaſſung derſelben 
etwa nicht zuläſſig wäre, unter genaue Polizeiaufſicht 
geſtellt werden, und daß ſich beſtimmt erklärt werde, 
welche Bürgſchaften man zu gewähren vermöge, daß 
ähnliche Vorfälle, wie die gerügten, ſich nicht erneuen. 
Sollte dieſem Anſinnen, ſo fährt die Note fort, nicht 
in kürzeſter Zeit entſprochen ſein, ſo wird die Regierung 
des Reichsverweſers, in dem Bewußtſein, daß ſie nicht 
für die Unterdrückung, ſondern für die Freiheit in die 
Schranken tritt, und daß daß ſie nicht das ſchwei⸗ 
zeriſche Volk, ſondern nur die Verräther des Ge⸗ 
ſetzs und der Civiliſation zu Gegnern zu haben 
verdient, alle jene eigenen Hilfsmittel erſchöpfen, deren 
Anwendung durch die berührten Verletzungen der völ⸗ 
kerrechtlichen Verpflichtungen gerechtfertigt und von der 
Ehre Deutſchlands gefordert werden.“ (O. ⸗P.⸗A.⸗Z.) 

Freiburg, 29. Sept. Militäriſches.] So eben 
trifft die officielle Nachricht ein, daß der königl. wür⸗ 
tembergiſche General Miller mit ſeinem Generalſtabe 
morgen hier ankommt, und daß eine Heerſchaar von 
20,000 Mann Reichstruppen unter ſeinem Kommando 
in Freiburg und der Umgegend zuſammengezogen wer⸗ 
den wird. (F. 


— — 


2472 


—— — 


Aus dem badiſchen Oberland nichts weſentlich Neues. laſſung von Wichtigkeit ſcheint der Eile, mit welcher 


Einige hundert deutſche Arbeiter, Flüchtlinge aus Straß⸗ 
burg und Beſangon, haben ſich in Hüningen, hart an 
der badiſchen Grenze, geſammelt und wollten über den 
Rhein gehen, ſich der Struve'ſchen Schaar anzuſchlie— 
ßen. Jetzt wird ihnen die Luſt dazu vergangen ſein. 
Die Zollſtation Leopoldshöhe iſt von Militär beſetzt; 
daß dieſelbe von Freiſchärlern in der Nacht vom 28. 
zum 29. Septbr. ausgeplündert und verbrannt worden 
ſei, beſtätigt ſich nicht; Struve ſitzt noch in Müllheim. 
Am 30. Sept. ſollte die erſte Sitzung der ſtandrecht⸗ 
lichen Commiſſion gehalten werden; der Civilcommiſſär 
von Reizenſtein war deshalb von Karlsruhe zurückge— 
kehrt. Die juriſtiſchen Mitglieder der Commiſſion fol 
len gegen die Zuläſſigkeit des ſtandrechtlichen Verfah⸗ 
rens ſich erklärt haben. Mögling ſoll in das Elſaß 
entkommen ſein. 

München, 29. Septbr. Erlaß des Reichs- 
Miniſteriums.] Das Reichs⸗Miniſterium hat nach: 
ſtehenden Erlaß an das baieriſche Geſammt-Miniſterium 
gerichtet: 

„Das Reichs⸗Miniſterium hat mit ungetheilter Befrie⸗ 
digung die Erklärung des königl. baieriſchen Geſammt⸗ 
Staats⸗Miniſteriums vom 8. Sept. 1848 empfangen, worin 
daſſelbe die Anerkennung der Centralgewalt und die Bereit: 
willigkeit, den Beſchluß der National⸗Verſammlung vom 
28. Juni d. J. zu vollziehen, ausſpricht, und beifügt, daß 
die königl. baterifhe Regierung alle ihre Kräfte aufbieten 
werde, um die Einheit Deutſchlands in Verbindung mit dem 
konſtitutionell⸗monarchiſchen Prinzipe der Einzelſtaaten her⸗ 
zuſtellen, zu befeſtigen und zur friedlichen Vermittelung der 
widerſtrebenden Intereſſen auf jede mögliche Weiſe beizu⸗ 
tragen. Das Reichs⸗Miniſterium erkennt in dieſen Aus⸗ 
ſprüchen eine große Bürgſchaft für die Geſtaltung Deutſch⸗ 


lands zu einem großen, mächtigen Reiche, es erwidert die 


offene Erklärung mit der Zuſicherung, daß das Eonftitutio: 


nell⸗monarchiſche Prinzip der Einzelſtaaten immer gewahrt 


fein werde; das Reichs⸗Miniſterium iſt erfreut bei der gro— 
ßen Aufgabe, die ihm geworden, der unterſtützenden Mil⸗ 
wirkung der königl. baieriſchen Regierung ſicher zu ſein. — 
Frankfurt a. M., den 20. Septbr. 1848. — Das Reichs⸗ 
Miniſterium. Schmerling. Peuder, Duckwitz. R. Mohl. 
Geſtern Abends iſt auch der Redakteur des dahier 
erſcheinenden Blattes „Vorwärts“, der Student 
Sensburg, verhaftet worden.“ (Münch. Z.) 
Sigmaringen, 28. Septbr. [Anarchiſcher Zu: 
ſtand.] Dem Begehren der Waffenauslieferung mußte 
um ſo mehr nachgegeben werden, als ſchon zuvor Ober— 
lieutenant v. Hofſtetter, ein in Unterſuchung befindli⸗ 
cher Linienoffizier, die Kaſerne beſetzt hatte. Wegen 
fortwährenden Drohungen flüchteten ſich in der Nacht 
vom Mittwoch auf Donnerſtag der Fürſt, die ganze 
fürſtl. Familie und. die Mitglieder der Landesregierung, 
nachdem ſie zuvor die (bereits geſtern mitgetheilte) Pro⸗ 
klamation unterzeichnet hatten. Dieſe Maßregel ſtei⸗ 
gert einerſeits die Erbitterung, während ſie andererſeits 
auch dem Sicherheitsausſchuſſe alles Vertrauen raubte. 
Wir befinden uns in einem Zuſtande der vollkommen⸗ 
ſten Anarchie, und die Drohungen, die Stadt anzu: 
zünden, alle Beamte und reaktionären Bürger zu er⸗ 
morden, werden ſo laut, daß die meiſten derſelben mit 
Frauen und Kindern ſich aus der Stadt flüchten. 
Mit Bangigkeit ſehen wir der kommenden Nacht ent⸗ 
gegen. (Schw. M.) 
Eiſenach, 30. Septbr. Im Studentenpar⸗ 
lament] hat man heute in Bauſch und Bogen einen 
Organiſationsentwurf der deutſchen Studentenſchaft an⸗ 
genommen und beſtimmt, daß man noch etwa 2 Tage 
bleiben wolle, um über Reorganiſation der Univerſitä— 
ten ſein Votum abzugeben. Es werden wahrſcheinlich 
die Jenenſer Beſchlüſſe, reſp. die Minoritätsgutachten 
ratificirt werden. Da trat eine Deputation der Lehrer 
ein, und lud zu einem vereinten Zuge und Verbrüde⸗ 
rungsfeſte nach der Wartburg ein; ihre Einladung 
wurde mit großem Beifall aufgenommen. Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr ſetzte ſich denn auch der Zug mit Voran⸗ 
tritt eines Muſikchors, an der Spitze eine deutſche 
Fahne, in Bewegung. Bürger, Lehrer, Soldaten, 
Studenten, ein bunter Zug! Oben angelangt ſprachen 
einige Lehrer und Studenten herzliche Worte der Ver: 
brüderung und dann überließ man fi der Gemüth⸗ 
lichkeit. Als es dämmerte, wurden noch einige Schluß⸗ 
reden gehalten, die mit einem donnernden Hoch auf die 
wahre Demokratie endeten. Der Zug bewegte ſich dann 
unter Fackelſchein den Berg hinunter über den Markt 
nach dem „Erholungsſaale“, wo wieder Reden gehal⸗ 
ten, und da ſich viel Soldaten eingefunden, das wahr⸗ 
Verhältniß des Soldaten zum Bürger auseinandergee 
ſetzt wurde. Bis ſpät in die Nacht war hier noch 
eitel Jubel und Freude, und dieſes Feſt wird jedem 
Theilnehmer eine ſchöne Rückerinnerung fein. 
. e (D. A. 3.) 
Braunſchweig, 29. Septbr. [Einberufung 
der Truppen.] Sämmtliche, bald nach der Rückkehr 
von Holſtein beurlaubte Soldaten ſind ſchleunig zu 
den Fahnen zurückberufen. Es herrſcht in dieſem Au⸗ 
genblick eine außerordentliche Thätigkeit bei der Mili⸗ 
tärpermaltung. Alles wird ſogleich in marſchfertigen 
Zuſtand geſetzt und, wie man vernimmt, werden un⸗ 
ſere Truppen uns bald wieder verlaſſen. Wohin und 
zu welchem Zwecke, iſt noch nicht bekannt. Weniger 
gegründet dürfte das Gerücht fein, daß künftig fremde 
Truppen bei uns garniſoniren. Irgend eine Veran⸗ 


verfahren wird, vorzuliegen. (Magd. 3.) 
Schleswig⸗holſtein'ſche Angelegenheiten. 
Altona, 2. Oktober. Ich hätte Ihnen ſchon 

geſtern über die augenblickliche Kombination unſerer In⸗ 

terimsregierung mittheilen können, wenn das ganze 
vorläufig nicht blos Gerücht wäre, das noch der Beſtäti⸗ 
gung bedarf. So viel iſt indeß gewiß, daß die Konferen⸗ 


zen des Reichskommiſſär Stedmann, der übrigens 


mit einer vollſtändigen Namensliſte der neuen Regie⸗ 
rungsmitglieder in Berlin verſehen fein ſoll, in Rends⸗ 
burg ſo weit gediehen ſind, daß wohl an eine baldige 
Erledigung der Verwaltungskriſe in Ausſicht ſteht. 
Man bezeichnet die ſchon früher genannten Mitglie⸗ 
der, als die Herren Baron v. Heintze (hat nach 
Konſtituirung der proviſoriſchen Regierung letztere an⸗ 
zuerkennen ſich geſträubt), Juſtizrath Prehn (Verthei⸗ 


diger der Perſonalunion), Boyſen, Graf Revent: 
low-⸗Jersbeck, ebenfalls v. Bonin (als Kriegsmi⸗ 
niſter). Das Präſidium ſoll dem Vernehmen nach der 
Landvogt Jenſen auf Sylt, bekannt von den Be⸗ 
ſchlüſſen der Landesverſammlung am 4. Sept. erhalten. 
Er iſt ein in den Herzogthümern allgemein geachteter und 
beliebter Mann; er war früher Bürgermeiſter in Kiel 
und ſoll im Verwaltungsfache ausgezeichnet ſein. Daß 
Beſeler, der Präſident der proviſoriſchen Regierung, 
die Präſidentſchaft der Interimsregierung übernehmen, 
wird von vielen Seiten bezweifelt und man hält ſich 
mehr an die erſte Verſion. In den nächſten Tagen 
wird ſich die Sache wohl vollſtändig aufklären. Se- 
denfalls dürfte der Gegenſtand als abgemacht immer⸗ 
hin noch nicht betrachtet werden, da ſelbſt bei der Ein⸗ 
ſetzung der neuen Regierung mit oben bezeichneten 
Mitgliedern noch das Votum des däniſchen Kabinets, 
obgleich Kammerherr v. Reedz bei den Berliner Kon⸗ 
ferenzen betheiligt, einzuholen iſt. Das Miniſterium 
Orla Lehmann von Kopenhagen will gern mit aller 
Gewalt die ſ. g. Immediatkommiſſion in Sonder⸗ 
burg für Schleswig-Holſtein anerkannt wiſſen, und 
möchte auch den Grafen Moltke durch einen andern 
erſetzen, wenn nur Preußen darauf erwilligen wollte. 
Dies wird und kann nicht geſchehen. Vorläufig giebt 
ſie ſich noch nicht ganz auf und treibt mit Vorſpie⸗ 
gelungen aller Art von Sonderburg aus ihr Unweſen 
nach wie vor. Das ſchleswig-holſteinſche Volk iſt aber 
nicht ſo blödſinnig, um dieſen däniſchen Büreaukraten 
Glauben zu ſchenken. Die Immediatkommiſſion kann 
übrigens einfach von ſich ſagen: mein Reich iſt nicht 
von dieſer Welt! 
Oeſterreich. 

D Wien, 3. Oktober. ([Tagesbericht des 
Korreſpondenz-Bureau's.] In der heutigen 
Reichstagsſitzung wurde über die Frage verhandelt, 
ob die Grundrechte ſogleich in Vollberathung zu neh⸗ 
men, oder gemäß der Geſchäftsordnung den Abtheilun⸗ 
gen zuzuweiſen ſeien. Die Kammer entſchied ſich für 
Letzteres. Man ſpricht von der Tren aung der vereinig⸗ 
ten Miniſterien des Ackerbaues und des Handels und 


nennt für erfteres den Grafen von Wickenburg. — 
Am Schluſſe unſeres Berichts waren noch immer keine 


entſcheidenden Nachrichten aus Ungarn eingetroffen. 
Doch wird mit vieler Beſtimmtheit verſichert, ein drei⸗ 
tägiger Waffenſtillſtand ſei abgeſchloſſen worden. Noch 
erzählt man, Graf Edmund Zichy — eine neue Frucht 
des Terrorismus — ſei nach ſeiner Gefangennehmung 
vom Volke aufgehängt worden.“) Hier erwartet man 
mit Sicherheit das neue kontraſignirte Manifeſt an die 
Ungarn. Als Kontraſignant wird der FM. Baron 
Kreß bezeichnet. — Börſe. Sproz. 79 ½, Nordbahn 
105 ½, Livorno 65%. 

[Lamberg. Die Fi⸗ 


5 Wien, 3. Oktober. 

nanzen. Der Hofſtaat.] Bei der Nachricht von 
der Ermordung des Grafen Lamberg in Peſth er 
blaßten die beiden Miniſter Latour und Weſſen⸗ 
berg, die fie zuerſt im Schooße des Reichstags erhiel— 
ten. Graf Lamberg hinterläßt 8 Kinder und eine 
Wittwe, welche die Tochter des früheren Oberkomman⸗ 
danten der hieſigen Nationalgarde Graf Hoyos-Sprin⸗ 
zenſtein iſt. Der Ermordete war 56 Jahre alt und 
als ungariſcher Indigene und Diviſionär zu Preßburg 
mit allen Notabilitäten des ungariſchen Reichstages 
perſönlich bekannt. — Der Finanzminiſter Baron Krauß 
hat endlich doch den Reichsſtänden den dringend ver⸗ 
langten Voranſchlag für 1849 vorlegen müſſen. Da⸗ 
rin find die Zinſen der Staatsſchuld mit 52,103,158 
fl. berechnet, der Hofſtaat mit 4,046,148 fl., das 
Kriegsbudget mit 59,090,538 fl. (worunter 34½ Mil⸗ 
lion für Kriegskoſten), die Verwaltungskoſten mit 
8,026,519 fl., die öffentlichen Arbeiten mit 19,838,258 
fl., wovon 10,000,000 fl. für den Ausbau der Staats⸗ 
eiſenbahnen, in Summa 163,104,801 fl. C⸗-M. Da 
die Einnahmen hingegen nur mit 101,269,403 fl. prä⸗ 
liminirt ſind, nämlich an Grund- und Häuſerſteuer 
24,269,000 fl., an anderen direkten Steuern 2,659,000 
fl. an Acciſe 14, 200,000 fl., an Zollerträgniß 11,330,060 


fl., am Salzmonopol 12,700,000 fl., am Tabak 


„) Wir verweiſen auf die folgenden ſicheren und ausführ⸗ 
lichen Berichte aus Peſth. Red. 


* 


11,567,000 fl. und anderen Gefällen noch 24,945,000 fl., 
fo ergiebt ſich ein Defizit von 62,000,000 fl., das ſich 
in der Wirklichkeit leider noch höher belaufen dürfte, 
da die Ausgaben jedenfalls größer und die Einnahmen 
geringer ſein werden, als ſie in dem miniſteriellen Ent⸗ 
wurf verzeichnet ſind. Unter dieſen Verhältniſſen wäre 
eine Ermäßigung des Hofbudgets gewiß am Platze, 
da der alte Prunk entbehrlich und die kaiſerliche Fa⸗ 
milie ohnedem ſehr reich iſt. Deshalb war die Hof: 
loge im Reichstag an dem Tage, wo Krauß die Be⸗ 
willigung der Steuern für das nächſte Jahr verlangte, 
von Damen des Hofſtaates angefüllt, die alle mit Un⸗ 
geduld den Ausgang der Debatte erwarteten, indem 
von demſelben das Fortbeſtehen des kaiſerlichen Hofla⸗ 
gers in ſeiner bisherigen Geſtalt abhing. Der ſpani⸗ 
ſche Hofglanz unſeres Monarchen erhellt am Beſten 
aus der Liſte der Hofbedienſteten, die aus 827 Beam⸗ 
ten, 25 Praktikanten und 3026 Dienern und Auffe- 
hern beſtehen, welche zuſammen jährlich 1,716,882 fl. 
an Gehalt beziehen, während nebenbei 307 Be⸗ 
amte, 239 Wittwen, 67 Diener und 67 Kinder 
Penſionen zu 167,361 fl. jährlich genießen, und als 
Proviſioniſten 314 Männer, 359 Weiber und 323 
Kinder mit 54,092 fl. im Budget des Hofes figuri⸗ 
ren! — Die letzte Volksverſammlung im Odeon, wo, 
Dr. Tauſenau 10,000 Zuhörern die Vergiftung des 
Papſtes und die Intriguen Metternichs und Louis 
Philipps erzählte, war beſonders durch einen ſtar— 
ken Beſuch von Seite des Militärs merk 
würdig, denn man bemerkte da Soldaten al 
ler Waffengattungen, beſonders zahlreich aber 
Artilleriſten und italieniſche Grenadiere. — Vor eini: 
gen Tagen fand das Leichenbegängniß der Eliſabeth 
Obrenovich, einer Tochter des Fürſten Mitofch, 
ſtatt. Sie war mit dem ſerbiſchen Edelmann Rudna 
verheirathet. Ihr Bruder folgte mit glänzendem Ges 
folge dem Sarg der Verblichenen, die eine geiſtreiche 
Frau war und vier Kinder hinterläßt. 

I.. Wien, 3. Okt. [Die Lage Jellachich's. 
— Der Verfaſſungs-Entwurf.] Das Gerücht, 
Jellachich ſei in Ofen, ward von den hieſigen Börſen⸗ 
männern, die à la hausse ſpekulirten, abſichtlich ausge⸗ 
ſtreut, um die Papiere zum Steigen zu bringen. Der 
Banus wird, wie es ſich jetzt herausſtellt, nicht ſobald in 
Buda⸗Peſth einziehen und befindet ſich in einer ſehr kri⸗ 
tiſchen Lage. Er hat nicht nur wirklich eine Nieder⸗ 
lage erlitten, die noch gut zu machen wäre, ſondern, 
was das Schlimmſte, er ſcheint von regulären Truppen 
und Senſenmännern von einer Seite, und von dem 
Landſturme rückwärts umzüngelt zu ſein, ſo daß er 
ſich nicht mehr zurückzuziehen im Stande iſt, und nun 
ſich auf jede Gefahr nach vorne Bahn brechen muß. 
Oeſterreich wird nun jetzt, wie ich Ihnen ſchon ges 
ſchrieben, offen Jellachichs Partei ergreifen, und Trup⸗ 
pen nach Ungarn ſchicken, um ihm den Rücken frei 
zu machen. Hier ſind geſtern und heute über Tau⸗ 
ſend Perſonen aus Peſth angelangt. Sie erzählen, 
daß von Ofen bis Komorn, alſo eine Strecke von 
faſt zehn Meilen Schanzen und Kanonen aufge⸗ 
führt find und ein ſehr kriegeriſcher Geiſt ech überall 
kund giebt. Um dieſen mehr anzuſtacheln, ſoll ein 
wahrer Terrorismus in Peſth herrſchen, die Blätter 
ſprechen von Guillotine und Henkerbeil für die Ver⸗ 
räther und dieß hat nicht wenig dazu beigetragen, daß 
ſich ſo viele Familien hierher geflüchtet haben. — Die 
lederne Geſchäftsordnung hat in unſerm Reichstage 
heute wieder einen Sieg erfochten und der Entwurf 
der Grundrechte wandert wieder für zwei Wochen 
in die Abtheilungen. Möge er nur von da ohne einige 
reaktionäre Klauſeln zum Vorſchein kommen. Es ift 
wirklich ſchade, daß Borroſchs Amendement, das wie⸗ 
der, wie es ſchon ein Mal hier Sitte, ein ganzes 
Heer von Subamendements zur Welt brachte, verwor⸗ 
fen wurde. Er wünſchte nämlich die ſofortige Be⸗ 
rathung des Entwurfs der Grundrechte im Reichstage. 
Dagegen ſprach aber ein Paragraph der Geſchäftsord⸗ 
nung und der Reichstag hatte nicht den Muth, ihn 
bei einer ſo gewichtigen Frage, da er doch nur eine 
leere Formel, zu umgehen. Wir werden alſo erſt in 
wenigſtens drei Wochen den Entwurf dem Reichstage 
vorgelegt ſehen, da er von den Abtheilungen wiederum 
in den Conſtitutionsausſchuß zurückgeht, und dort wahr⸗ 
ſcheinlich eine neue Feuerprobe zu beſtehen haben wird. 
— Nachmittag kömmt das Budget wieder zur Bera⸗ 
thung, das eine ſchnelle Erledigung dringend erheifcht- 
Vielleicht erfahren wir auch da, was aus der votirten 
Anleihe von 20 Millionen geworden, da noch bis jetzt 
keine derartigen Kaſſenſcheine zum Vorſchein gekom⸗ 
men ſind. 

** Lemberg, 1. Oktbr. (Aufregung unter 
den Truppen.] Seit einigen Tagen herrſcht unter 
den Truppen der hieſigen Garniſon die größte Aufre⸗ 
gung. Das ungariſche Regiment „Großfürſt Michael“ 
verlangte vom General-Kommando, ſofort nach Ungarn 
entlaſſen zu werden. Ja, es war ſogar ſchon zum 
Abmarſche bereit, als es erfuhr, daß ſich die Polen in 
Lemberg zur Hülfeleiſtung der Ungarn vorbereiten. 
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Regiments mit Artillerie und andern Truppengattun⸗ 
gen umgeben. Nach langen Unterhandlungen beru⸗ 
higte ſich das Regiment ein wenig, da der Komman⸗ 
dant das Verſprechen gab, daß es am Gten d. ganz 
beſtimmt abmarſchiren werde. Nichts deſto weniger 
nimmt die Aufregung immer zu, und die Anführer 
ſind in größter Angſt, da ſich auch unter den Huſaren 
derſelbe Enthuſiasmus für die ungariſche Angelegenheit 
kund giebt. Die hieſige Regierung erhält immerfort 
Nachrichten von einer durch die Polen beabſichtigten 
Revolution in Lemberg und das Heer zeigte ſich zum 
Theil mit den Polen im Geiſte verbrüdert! Die Mes 
gierung kann ſich nun aber überzeugen, daß es ſich hier 
nur um nationale Inſtitutionen und nicht um blutige 
Revolutionen handelt. Denn wäre das Letztere in der 
Abſicht, dann gäbe es keinen geeigneteren Zeitpunkt 
als jetzt. Faſt im ganzen Lande iſt kein Heer vor⸗ 
handen, und die einzige Macht in Lemberg iſt gelähmt. 
Aus dem ruhigen Verhalten in einem ſolchen Augen⸗ 
blicke kann die Regierung die Ueberzeugung gewinnen, 
worum es den Polen in Galizien namentlich geht! 
Von der ungariſchen Grenze, 30. Septbr. 
[Was ſoll Ungarn werden? Das Heer Jel⸗ 
lachichs. Der Sieg der Ungarn bei Velenze.) 
Die Würfel raſſeln bereits auf den Höhen um Ofen 
und jede Stunde kann die Stunde der Entſcheidung 
zu uns bringen. Ob Ungarn noch fernerhin in der 
Reihe der Nationen ſeine Stelle finden ſoll oder in 
einem ſlaviſchen Donaureiche aufgehen muß, dieſe 
wichtige Frage wird in dieſem Augenblick entſchieden, 
denn die großmüthigſte Conceſſion, auf die das Ma⸗ 
gyarenthum in Zukunft hoffen könnte, wäre eben nur 
eine Zerſplitterung des ungariſchen Territoriums in 
einen ſlaviſchen, magyaxiſchen, deutſchen und ſerbiſchen 
Verwaltungsrayon, wodurch natürlich das ungariſche 
Element für alle Zeit zu einer höchſt untergeordneten 
Rolle herabgedrückt ſein würde. Die Streitmacht Jel⸗ 
lachichs iſt durchaus nicht ſo impoſant, als daß über 
den Erfolg des Kampfes kein Zweifel obwalten könnte, 
und es gereichte den Ungarn fürwahr zu ewiger Schmach, 
falls ſie ſich von den Horden dieſes Kroatenführers ſo 
leichthin ins Bockshorn jagen ließen. Die Mannſchaft 
der kroatiſch-ſlavoniſchen Armee beſteht nur aus einem 
Drittheil reguläter Grenztruppen, ungefähr 8000 M., 
das Uebrige iſt Raubgeſindel, das allenfalls gegen die 
Bosnier verwendet werden kann, aber nicht geeignet 
iſt, einen geregelten Krieg mit Erfolg zu führen. Die 
Armee, 35000 Mann ſtark, führt 42 Geſchütze mit 
ſchwarzgelben Lafetten und kokettirt bei jeder Gelegen⸗ 
heit auffallend mit den kaiſerlichen Fahnen. Die Rei⸗ 
terei des Bans wäre ſehr ſchwach, wenn nicht k. k. 
Küraffiere und Chevauxlegers während des Marſches 
zu ihm geſtoßen wären, denn urſprünglich beſtand die 
Kavallerie blos aus 600 ſchlecht berittenen, zum Theil 
mit Lumpen bekleideten Reitern, die keinem Hufaren⸗ 
angriff die Stien bieten würden. Der Feind lebt von 
Requiſitionen und in Staniſcha allein wurden 1000 
Eimer Wein, 600 Klaftern Holz, 300 Zentner Fleiſch 
und 40,000 Brotportionen requirirt, wogegen ſtatt des 
Geldes Anweiſungen behändigt wurden, die die unter⸗ 
liegende Partei baar bezahlen ſoll! Jellalich ſoll über 
das Verfahren des Hofes, der ihn einem anderen Of⸗ 
ſizier unterordnen wollte, höchſt empört fein und hat 
ſich offen gegen ſeine Kriegskameraden dahin ausge⸗ 
ſprochen, man möge ſich dem kaiſerlichen Befehl nicht 
unterwerfen, was unter den Offizieren aller Waffen 
große Aufregung hervorbrachte, und dieſe find entſchloſ⸗ 
ſen, ihn in dieſem Falle zu verlaſſen. . 
P. S. So eben läuft die Nachricht von einem 
Siege ein, den die Ungarn bei Velenze am 29. 
Septbr. über Jellachich davongetragen haben. Die 
Huſaren ſollen die öſterreichiſchen Chevauxlegers 
übel zugerichtet haben und die magyariſche Bür⸗ 
ger = Artillerie verbreitete durch ein präciſes und 
ſehr wohlgezieltes Kanonenfeuer Tod und Verder⸗ 
ben in den kroatiſchen Schlachtreihen. Von den Un: 
garn gerieth der tapfere Ivanka durch Verrath in die 
Gefangenſchaft der Kroaten, wogegen die Magyaren 
den Adjutanten des Ban's, Major Flugelli, in ihre 
Gewalt bekamen. Die Unordnung im Lager des Jel⸗ 
lachich iſt groß, auf die fliehenden Soldaten ließ Jel⸗ 
lachich feuern, um ſie zum Stehen zu bringen. Der 
Kampf dauerte bis 6 Uhr Abends, doch ſcheint der 
Vortheil, den die Ungarn über Jellachich davontrugen, 
kein entſcheidender Sieg zu fein, da der Zuzug „des 
Landſturms fortdauert und General Kiß fortwährend 
Verſtärkung verlangt, um den Gegner zu erdrücken, 
damit nicht ein einziger Kroat die Waſſer der Save 
wieder erblicken möge. Während auf der ungariſchen 


Seite bereits die Begeiſterung in Fanatismus über⸗ 
ſchlägt, zeigt ſich im Schooße der Kroatenarmee ein 
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x Schwanken der militäriſchen Führer, denen nachgerade Kolonne aus Fünfkirchen oder eines Sukkurſes über 
der verfloſſenen Nacht wurde daher die Kaſerne dieſes klar zu werden beginnt, daß der Boden, auf dem fie Gönys abwarten; andere behaupten, er habe Friedens⸗ 


ſtehen, weichen könnte und darunter ein bodenloſer 
Abgrund gähnt. 

Nach Berichten aus Preßburg vom 2ten d. war 
die gegen den Prieſter Hurban und feine Swor⸗ 
noſtbande ausgegangene Abtheilung der Preßburger 
Nationalgarde wieder dort eingerückt. Sie hatte drei 


erbeutete Swornoſtfahnen und viele Gewehre und Sen- 


ſen mitgebracht, welche ſie der gänzlich zerſtreuten Bande 
des Hurban abgenommen. Alle flovenifchen Dörfer ha: 
ben ſich unterworfen und dieſer Einfall iſt ſomit gänz⸗ 
lich geſcheitert. — Aus Preßburg flüchtet ſich der ganze 
Adel gegen Brünn. Auch J. k. H. die Erzherzogin 
Palatinus nebſt ihrer Familie nahm ihre Wohnung in 
Brünn. Aus allen Gegenden Ungarns lauten die dort 
eingetroffenen Nachrichten ſehr betrübend. Volksbewaff⸗ 
nung iſt überall an der Tagesordnung, und der Adel 
fürchtet eine Art galiziſcher Schilderhebung. 

88 Peſth, 1. Oktbr. [Die Ungarn ſiegen, 
das Volk erhebt ſich in Maſſen.] Unter den 
Waffen, kann ich Ihnen heute nur weniges mittheilen. 
Die Schlacht vom 29. — 30. vorigen Monats iſt 
ohne Entſcheidung geblieben. Doch ſchreiben ſich die 
Unſerigen den Sieg zu. Geſtern wurden gegen 30 
Gefangene eingebracht. Jellachich ſoll einen Waffen⸗ 
ſtillſtand begehrt haben. Der Landtag iſt permament, 
doch ſind die meiſten Deputirten als Schützencorps in 
das Lager gegangen. Die ganze hieſige Bevöl⸗ 
kerung, welche Waffen tragen kann, hat ſich 
der Regierung zur Verfügung geſtellt. Meh⸗ 
rere Tauſende ſind heute ausgerückt. Viele Familien 
flüchten ſich. Die Doppelſtadt hat ein düſteres Aus— 
ſehen. Der Kriegsſchauplatz iſt 3 Stunden von hier. 
Die Stadt wird nöthigenfalls aufs Aeußerſte verthei⸗ 
digt werden. Wir haben geſchworen, zu ſiegen oder 
zu ſterben. Die Zuſtrömung von Streitern in das 
Lager iſt von allen Seiten groß. Allgemein heißt es, 
daß der Feind beſſere Generäle, wir aber beſſere Mann⸗ 
ſchaft haben. Die ungariſchen Bauern ſtehen mauer⸗ 
feſt. Unſer trefflicher Major Ivanka iſt von den 
Kroaten auf ſchändliche Weiſe gefangen worden. Ein 
feindlicher Offizier kam nämlich mit weißer Fahne und 
begehrt mit Ivanka zu parlamentiren. Dieſer ging 
ihm halbwegs entgegen, als Reiter ihn plötzlich aufs 
hoben. Jellachich hat ihn wieder freigelaſſen, wie es 
heißt, unter der Bedingung, daß er ihm einen Ztägi⸗ 
gen Waffenſtillſtand erwirken werde. Nachſchrift. 
Ich erbreche den Brief, um von einem eben erſchiene—⸗ 
nen Kriegsbülletin Gebrauch zu machen. In der 
Schlacht vom 29. Sept. iſt der Feind über- 
all zurückgeſchlagen worden. Er hat 100 
Todte zurückgelaſſen. Wir haben nur 7 Todte zu 
beklagen. Ganz beſonders wird die neu geſchaffene 
ungariſche Artillerie gelobt. Heute wird nicht ge⸗ 
ſchlagen. 

[Ausführlichere Berichte über das Tref⸗ 
fen vom 29. und 30. September.] Unfere Trup⸗ 
pen haben ſich bereits zwei Mal mit den Kroaten ge⸗ 
meſſen und der Lorbeer des Tages lag nach den hier 
angelangten Bulletins jedesmal auf unſerer Seite. 
Vorgeſtern kam es zu einer Aktion mit dem linken 
feindlichen Flügel, der ſich gegen Lores Bereny ſchwenkte. 
Seine Tirailleurs wurden von den Plänklern der Ne: 
gimenter Ernſt und Waſa zurückgetrieben; gleiches 
Schickſal hatte eine Abtheilung Serettaner, die im 
Centrum auf den Hügeln erſchienen, die ſich gegen die 
von dem Landwehrmajor Ovänka beſetzte Bergkette hin⸗ 
ziehen. Die Honved des Letztern ſäuberte aber gar 
bald das bedrohte Revier. Endlich fiel ein Kanonen⸗ 
ſchuß als Signal und der feindliche linke Flügel zeigte 
ſich hinter den Pakozder Weinbergen. Unſer Kanonen: 
feuer war jedoch ſo heftig, daß ſeine Kanonen nach und 
nach verſtummten und das Treffen gegen 3 Uhr Nach⸗ 
mittag zu Ende ging. Eben ſo ungünſtig für 
den Ban fiel das geſtrige Gefecht aus. Gleich 
Anfangs kamen ſeine Sereſſaner hart ins Gedränge, 
fpäter wurde jedoch der früher genannte Landwehrmajor 
gefangen genommen. Ein Offizier aus der Armee Jel⸗ 
lachich's, heißt es, winkte mit einem weißen Tuche, als 
bitte er um Pardon; als aber Major Jvanka hierauf 
näher ritt, wurde er von Gränzern umzingelt und ent⸗ 
waffnet. Gegen Abend gelang es unſern Truppen, den 
Feind trotz ſeines Kartätſchenhagels und der häßlich 
pfeifenden Raketen bis hinter die Stuhlweißen⸗ 
burger Weinberge zu treiben. Der Ban ſetzte 
nun den gefangenen Major mit der Bedingung in 
Freiheit, daß er den Abſchluß einer viertägigen Waf⸗ 
fenruhe vermittle. Es wurde jedoch nur ein Waf⸗ 
fenſtillſtand auf 48 Stunden abgeſchloſſen. Rückſicht⸗ 
lich des 48ſtündigen Waffenſtillſtandes cirkuliren die 
heterogenſten Gerüchte. Einige wollen behaupten, Jel⸗ 
lachich wolle die Ankunft des General Roth mit ſeiner 


vorſchläge in's ungariſche Lager geſendet und man 
arbeite bereits an einer Ausſöhnung beider Na⸗ 
tionen. Die nächſten Tage müſſen ja entſchei⸗ 
den, wer beſſer in der Zukunft las. Da das Er⸗ 
gebniß der geſtrigen Volksverſammlung, bei welcher 
Vasvary und Vaſyereben mit glänzender Beredſamkeit 
zur allgemeinen Schilderhebung aufforderten, ſchöne 
Früchte trug, ſo will man bei dem heute zu haltenden 
patriotiſchen Stelldichein den Vorſchlag ſtellen, die 
Läden in Budapeſth zu ſchließen und die geſammte 
männliche Bevölkerung, kurz Jedem, der eine Waffe 
| handhaben kann, gegen die Kroaten zu fenden. Der 
Rückzug einer Abtheilung unſeres Heeres 
nach Matonvasvary, um einer allenfallſigen Diverſion 
gegen die Hauptſtadt zu begegnen, beweiſe, daß man 
nur Maſſen brauche, um auf allen Punkten die Offen⸗ 
ſive zu ergreifen und den Feind zu erdrücken. Geht 
dieſer Vorſchlag in der Volksverſammlung durch, ſo 
werden Sie wohl zwei bis drei Tage keinen Brief 
von mir erhalten, dg ich dann gleichfalls meine Cor⸗ 
reſpondenzen mit dem Bajonnette ſchreiben gehen werde. 

Ein Plakat, das am 3. Oktober zu Wien erſchien, 
enthält am Schluſſe folgende Meldung: 

„Wie bereits gemeldet, wurde der rechte 
Flügel Jellachich's ſchon am 29ſten zu⸗ 
rückgeſchlagen und 800 Kroaten in ei⸗ 
neu Sumpf gejagt. Der linke Flügel Jel⸗ 
lachich's rückte vor, der Sieg war zweifelhaft, 
da kam eine Schaar, man ſagt von 12,000 
Banern und Garden unter der Anführung 
eines edlen Magyaren, griff die Feinde im Rük⸗ 
ken an, und nun von 2 Seiten attakirt, verlo⸗ 
ren die Kroaten einige Tauſend Mann. Auch 
der Verluſt der Ungarn iſt bedeutend. Jella⸗ 
chich wurde mit feiner Armee bis an den Plat⸗ 
tenſee zurückgedrängt. Von beiden Seiten wur⸗ 
den Gefangene gemacht; die Ungarn bekamen 
unter andern auch den Grafen Zichy, der auf 
Jellachich's Seite focht, in ihre Gewalt. Man 
fand bei ihm verſchiedene Papiere und Briefe 
Jellachich's, worin er aufgefordert wurde, das 
ungariſche Militär zum Uebergange zu bereden. 
Alles ſchrie: „Nieder mit dem Verräther“ 
und Graf Zichy wurde aufgehängt.“ 

Vom ſüdweſtlichen Kriegsſchauplatze ent⸗ 
hält die heutige Nummer des Közlöny nachſtehenden 
Rapport: Groß-Becskerek, 23. Sept. 1848. Wir has 
ben ſchon wieder eine treue, brave, ungariſche Gemeinde 
weniger. Erménihäza — deſſen Einwohner ſeit Mo⸗ 
naten mit ſolchem Glücke gegen die Einfälle der In⸗ 
ſurgenten kämpften — ward geſtern gänzlich verwüſtet, 
und das ganze Dorf ein Raub der Flammen. Die 
Einwohner konnten dem 3000 Köpfe zählenden Mal⸗ 
contenten-Haufen, der ſie angriff, nicht widerſtehen. 
Hilfe kam von keiner Seite, zumal die Ulanen, die in 
Zicſidorf liegen, ſtrenge Neutralität hielten. Auch die⸗ 
ſer Ort iſt nun in ſerbiſcher Gewalt; ferner wurden 
vorgeſtern um Mitternacht die Gebäude und Strohvor⸗ 
rathe auf der zur Györgyer Herrſchaft gehörigen Konz 
dereter Puſta angezündet und die Bewohner gebunden 
fortgeſchleppt. Auch in Siebenbürgen nimmt der Auf⸗ 
ſtand überhand. In Blaſendorf ſind noch immer 10,000 
Wallachen, doch ſollen ſie nur 600 Feuergewehre be⸗ 
ſitzen. Doch varüren die Angaben über die Stärke 
und Ausrüftung jener Truppen derart, daß man durch⸗ 
aus keinen dienſtlichen Rapport darüber zuſammenzu⸗ 
ſtellen vermag. 

Peterwardein, 26. Sept. [Das Treffen bei 
St. Thomas.] Am 21. Sept. haben die Magya⸗ 
ren theils durch reguläres Militär, theils mit Hülfe 
der Nationalgarde wieder St. Thomas angegriffen, 
die Waffengewalt der Magparen beſtand aus 50,000 
und 70 Kanonen. Kriegsminiſter Meßaros hat die 
Armee perſönlich angeführt. — Morgens um 4 Uhr 
fing von Seite Ungarns der Angriff und die Kano⸗ 
nade gegen St. Thomas an, das Bombardement, wel⸗ 
ches bis Nachmittag 3 Uhr dauerte, war furchtbar, 
der Donner der Kanonen erdröhnte den ganzen Ter⸗ 
rain, ſo daß man ihn ununterbrochen bis Peterwar⸗ 
dein hörte, nichts deſto weniger haben die Ungarn eine 
bedeutende Niederlage erlitten, die Serben haben förm⸗ 
liche Catheten aufgebaut, die einen Triangel bilden, 20 
Schuh hoch und 10 Schuh breit, ſo daß St. Tho⸗ 
mas ganz eingefchloffen iſt; die Breſche mit Kanonen 
ſelbſt, ift unmöglich zu nehmen. Während des Bom⸗ 
bardements langte das ganze ſerbiſche Lager von den 
Räömerſchanzen und Sireg vor St. Thomas an. Die 
Serben haben die Ungarn auf 3 Seiten angegriffen 
und dabei ein ſo furchtbares Kartätſchenfeuer 
entwickelt, daß auf die erſten Dechargen eine 
ganze Escadron Huſaren ſtürztez die Verwir⸗ 
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rung der ungariſchen Truppen wurde beifpiellos, der | fen.” Die Note ſchließt mit der zuverfichtlichen Hoff⸗ 
Kriegsminiſter Meßaros konnte ſich mit Mühe retten, nung, daß die loyale Denkungsweiſe, welche das kaiſerl. 
die ungariſchen Truppen mußten nach einem blutigen öſterreichiſche Miniſterium in der Note vom 16. d. M. 
Kampfe trotz ihrer Uebermacht retiriren. Die Serben durch Herrn von Kaiſersfeld habe ausſprechen laſſen, 
haben 16 Kanonen erobert und die Ungarn bis He⸗ durch ſofortige Aufhebung der von Radetzky gegen den 
gyes und Kolas verfolgt; der Verluſt der Ungarn bes Kanton Teſſin reſp. gegen die geſammte Eidgenoſſen⸗ 
läuft fi bei 3500, unter ihnen der Baron Crezy. ſchaft getroffenen Maßregeln auf reale Weiſe ſich be⸗ 
œꝗö— thätigen werde. Der Kanton Teſſin wird nach und 
* 5 Bon der italieniſchen Grenze, 2. Okto- nach mit öſterreichiſchen Truppen ganz umringt. Fünf 
ber. [Die Lage der Dinge in Oberitalien. große Barken find von den Oeſterreichern ſequeſtrirt 
Die Schreckensherrſchaft.] Die Friedenshoff⸗ „worden. Am 23ſten d. M. waren bereits 3000 Aus: 
nungen, die man in faft ganz Defterreih an die Siege gewieſene Teſſiner in ihrem Heimathlande. Der Kan: 
Radetzky's zu knüpfen geneigt ift, ſcheinen keinesweges ton hatte an die lombardiſche Intendanz bereits zum 
in Erfüllung zu gehen, denn wenn auch eine Wieder: voraus für das zu liefernde Salz 10,000 Fr. bezahlt; 
aufnahme der Feindſeligkeiten augenblicklich nicht zu | Radetzky läßt weder Geld noch Salz verabfolgen. 
erwarten ſteht, ſo ſtellt ſich doch täglich mehr und Baſel, 28. Sept. Nachmittags. Wie man ver⸗ 
mehr die Wahrſcheinlichkeit heraus, daß die jetzige nimmt, wird die fliegende Brücke bei der Schuſter⸗ 
Waffenruhe eben nur ein Zuwarten künftiger Ereig⸗ Inſel ohne Hinderniß von Freiſchärlern benutzt. In 
niſſe iſt. Die Lage Frankreichs zumal wird auch Folge hiervon iſt die Leopoldshöhe bedroht, und man 
das Schickſal Italiens entſcheiden und das erſtere bier ſpricht von Feindſeligkeiten, welche dieſe Nacht dort be: 
tet Alles auf, um den Punkt in den Lagunen für jede | gangen worden ſeien. (S. das geſtrige Blatt.) Einige 
Eventualität zu hüten. Die venetianiſche Regierung | Stunden unterhalb Hüningen haben heute Nacht 140 
befindet ſich in keiner geringen Klemme, allein fie ber | Mann den Rhein überſchritten und find ohne Wider⸗ 
ſitzt noch immer Faſſung genug, um an keine Ueber: | ftand in Baden eingefallen; fo wenigſtens wurde die: 
gabe an die Oeſterreicher zu denken, und dieſe Haltung] fen Morgen allgemein verſichert und noch beigefügt, 
iſt vorzugsweiſe ein Produkt der franzöſiſchen Einflüs | daß längs des Rheins bis nach Iſtein ein ungehemm⸗ 
ſterungen. Die Beſatzung beſteht aus römiſchen, nea- | ter Verkehr zwiſchen beiden Rheinufern ſtattfinde. In 
politaniſchen und lombardiſchen Truppen und aus der Lörrach waren heute Morgen noch keine Truppen an⸗ 
12,000 Mann ſtarken Nationalgarde, wovon ein Vier⸗ gekommen, und von der Leopoldshöhe iſt abgemahnt 
tel ſtets mobil iſt. Der Sold beträgt 40 Kr. C.⸗M. worden, Waaren dahin zu ſchicken. Hoffentlich wird 
täglich und wird pünktlich bezahlt, ein Umſtand, der einem ſolchen beklagenswerthen Zuſtand ein baldiges 
bei italieniſchen Soldaten von beſonderer Wichtigkeit Ende gemacht werden. Einem freilich noch gänzlich 
iſt; die Geldmittel ſchafft man durch freiwillige Bei- unverbürgten und eben in Umlauf kommenden Gerüchte 
ſteuer und Zwangsanlehen herbei, deren letztes wieder zufolge, würde in dieſem Augenblick in der Nähe der 
6 Millionen Lire beträgt. Jetzt ſchreitet die Regierung] Leopoldshöhe gekämpft, und zwar zwiſchen neu einge: 
ſogar zum Verkauf der herrlichen Kunſtſchätze der] brochenen Freiſchaaren und den Bewohnern der benach⸗ 
ſtädtiſchen Gemäldegallerie und ſollen ſich ſchon Unter: | barten Dörfer. Ich zweifle an der Wahrheit der Anz 
händler in Frankreich und England hierzu gefunden] gabe, da man bei uns nicht ſchießen hört. 


[Verſchiedenes.] Der heutige Moniteur ent⸗ 1 
hält folgende Erklärung: „Ein Journal (die Preſſe) 4 
brachte geſtern einen Artikel über die Vermittelungs⸗ 
frage. Die in dieſem Artikel enthaltenen Behauptun⸗ 9 
gen rühren aus keiner amtlichen Quelle her und ha⸗ 
ben keinen authentiſchen Charakter, wie das Wort 
„Mittheilung“, mit welchem derſelbe überſchrieben iſt, 
glauben laſſen könnte. Die Preſſe berichtete näm⸗ 
lich, der Hof von Wien habe eingewilligt, gegen Ve⸗ 
nedig während der Unterhandlungen keine Feindſeligkei⸗ 
ten zu eröffnen, daß ſie unter der Bedingung keine 
Unterſtützung von außen erhalte, und daß das öffent⸗ 
liche Beſitzrecht dieſer Stadt, wie es aus den Verträ⸗ 
gen von 1815 pflichte, vorbehalten bleibe. Dieſe Ant⸗ 
wort des Wiener Hofes ſei den Pariſer und Londoner 
Kabinetten mitgetheilt worden und werde in dieſem 
Augenblick von Palmerſton und Baſtide erwogen. 

-Die Poſt von Toulouſe iſt ausgeblieben. Am 
20ſten Abends herrſchte daſelbſt große Aufregung, und 
man beſorgt, daß die politiſchen Parteien, namentlich | 
Kommuniften und Legitimiften, an einander gerathen 
ſeien. — Eine Revolte, die im Hafen von Abbeville 
ſtattfand, iſt beigelegt. Das Volk hatte ſich dort der 
Einſchiffung einer bedeutenden Maſſe Kartoffeln wider⸗ 
ſetzt und dadurch das Einſchreiten des Militairs her—⸗ 
vorgerufen. Man fürchtete Theurung dieſes faſt ein⸗ 
zigen Nahrungsftoffes der armen Klaffen für den Win⸗ 
ter. Die ſtädtiſche Verwaltung hat indeſſen verſpro⸗ 
chen, dafür zu ſorgen, daß ſich die Preiſe im Winter 
nicht übermäßig erhöhen dürften, und nach Erlaß die⸗ 
ſer Proklamation ſtellte ſich die Ruhe wieder her. 

ch weden. f 

Stockholm, 26. Sept. [Audienz.] Die Post- 1 
och Inrikes-Tidningar melden die beſondere Audienz, 
die der König dem Geheimerath Welcker gegeben, 
mit dem Hinzufügen, Letzterer habe im befonderen Auf⸗ 5 
trage des Erzherzogs Johann, deutſchen Reichsverwe⸗ b 
ſers, einen Brief überliefert, der dem König die Ueber⸗ 
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haben. . n der ſonſt 15 (Karlsr. 3.) nahme der Centralgewalt von Seiten des 
weichlichen Volke Venedigs nicht eben eigenthümli Erzherzogs meldet. 

zu fein pflegt, wird mächtig genährt durch die Schrek⸗ Frank r — i ch. 

kenskunde von dem barbariſchen Säbelregiment Paris, 30. Sept. [Nationalverſammlung. 


in dem von der öſterreichiſchen Armee beſetzten Feſt-⸗] Sitzung vom 30. Sept.] Vice⸗Präſident Corbon 
lande. In Verona, wo man am Morgen wieder- eröffnet die Sitzung um 121, Uhr.] Denjoy erhält 
holt aufrühreriſche Maueranſchläge fand, verordnet | das Wort zu Interpellationen an den Miniſter des 
ein Befehl des Feſtungskommandanten, daß jeder Haus: | Innern. „Es ſcheint“, beginnt er, „daß ſich Bankett⸗ 
beſitzer, an deſſen Haus zwei Stunden nach Sonnen: Compagnien gebildet haben, die es ſich zum ausſchließ⸗ 
aufgang ein ſolches Plakat gefunden wird, erſchoſ- lichen Geſchäft machen, von einem Ende der Republik 
fen werden ſoll. Zugleich iſt jeder Hausbeſitzer gehal- zum anderen zu ziehen und Bankette zu organiſiren. 
ten, ſobald er verreiſen will, einen Stellvertreter zu | In Troyes, Lyon, Bourges und anderen Städten wer: 
bezeichnen, der die volle Verantwortlichkeit übernimmt, | den Bankette ſtattſinden. Doch ich will nur von dem 
und an welchem ſich die Kriegs = Behörde in vorkom⸗ Bankett in Toulouſe ſprechen. Die demokratiſchen 
menden Fällen entſchädigen kann. In den meiſten] Journale find die Anſtifter dieſer Bankette. Der Vor⸗ 
Städten haftet auf der Beleidigung eines Sol- wand iſt die Glorifikation der Republik von 1792 oder 
daten der Tod und die Nachtpatrouillen haben | des 57ſten Jahres der Republik, wie das Blatt le 
die Weiſung, auf eine Gruppe von drei Perfo: | peuple souverain ‚in Lyon datirt; im Hintergrunde 
nen auf der Straße ſogleich Feuer zu geben. ſchlummert aber der wüthendſte Haß gegen die Natio⸗ 
Die Ablieferung der Waffen wird mit ſolcher Strenge | nalverſammlung und ihre jüngſten Dekrete, welche die 
betrieben, daß in Mailand allein bereits 10 Hinz Arbeit wohl garantiren, aber nicht das Recht auf Ar⸗ 
richtungen wegen verheimlichten Waffen ſtattfanden. beit zugeſtehen. (Nein! Nein!) Der Akademie⸗Direk⸗ 
Eine dumpfe Schwüle laſtet auf dem Gemüth der Bes tor, der Präfekt und die höchſten Beamten wohnten 
völkerung, die ſich bei der Annäherung einer Hilfsar⸗ dem Bankett bei, das Programm war im voraus be⸗ 
mee in Maſſe erheben würde, denn der glühendſte Haß] kannt, es hieß alſo, der Nationalverſammlung, der 
lodert in den Herzen der Italiener gegen alles Defter- | Bourgeoifie und unſeren Dekreten offen Trotz bieten; 
reichiſche, das jetzt mehr denn je mit Deutſch identifch ſelbſt die verbotenen rothen Farben waren aufgeſteckt. 
genommen wird, da Erzherzog Johann jetzt Reichs-] (Vom Berge: Es giebt keine verbotene Farben.) Seit 
verweſer von Deutſchland iſt. — Die aus der pie- dem 24. Februar giebt es allerdings eine National⸗ 
monteſiſchen Gefangenſchaft zurückgekehrten öſterrei- fahne. Wäre Herr von Lamartine hier, ſo würde er 
chiſchen Offiziere können nicht genug die gemeine und | Ihnen den Unterſchied zwiſchen der rothen und der 
unmenſchliche Behandlung ſchildern, die ihnen in Sarz | dreifarbigen Fahne nachweiſen. Inmitten des Banketts 
dinien zu Theil geworden. Auf dem Wege nach Se: | wollte man auf das Wohl der Nationalverſammlung 
vona und Genua, wohin ſie geſchickt wurden, erdulde⸗ und des Generals Cavaignac trinken, allein ein Hagel 
ten fie nicht nur Schimpf und Schläge, woran fich | von Flüchen begrüßten den Vorſchlag; Andere ſchrieen: 
z. B. in Novi ſelbſt piemonteſiſche Offiziere betheilig⸗ Nieder mit der Bourgeois⸗Kammer! Nieder mit Ca⸗ 
ten, ſondern alle Martern der Seelenangſt, da ſie je⸗ vaignac! An demſelben Abend durchzogen die Banket⸗ 
den Augenblick von dem wüthenden Pöbel ermordet zu tiſten die ganze Stadt mit dem Rufe: Es lebe Bar⸗ 
werden mit Grund befürchten mußten. In den Stand: bes! Es lebe Marat und Robespierre! Es lebe die 
orten ſelbſt erlitten fie gleichfalls eine unwürdige Be- Guillotine!“ Ich frage den Miniſter, ob jene Beam: 
handlung und erhielten die ſchlechteſte Verpflegung, fo ten mit feiner Genehmigung jenem Bankett beimohn: 
daß die meiſten von dieſen Unglücktichen entweder phy⸗ ten, auf welchem eine Politik gepredigt wurde, die gar 
ſiſch erkrankten oder in einen melancholiſchen Stumpf: zu ſehr derjenigen des Banketts im Chalet glich.“ 
ſinn verſanken, von dem fie vielleicht keine Lebensfreude Bei dieſem Ausſpruch erhebt ſich der Berg von feinen 
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Lokales und Provinzielles. 


C Breslau, 4. Okt. [Deputation aus Hult⸗ 
ſchin.] Aus Hultſchin (dem Baron Rothſchild gehö⸗ 
rig), woſelbſt kürzlich Unruhen, gegen die Gutsherr⸗ 
ſchaft gerichtet, ſtattfanden, iſt eine Deputation hier, 
um von dem Ober- Präſidenten die Abberufung des 
nach dort geſandten Militärs zu bewirken, da die Ruhe 
nunmehr vollkommen hergeſtellt iſt und die drückende 
Lage der ohnedies verarmten Stadt in Erwägung 
kommen muß. 
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& Nachſtehende Anſprache des Ober-Präſidenten 
an die ſchleſiſchen Landleute iſt durch die Behörden in 
der Provinz verbreitet worden: . 

An die ſchleſiſchen Landleute. 

Durch Zeitungen, Briefe und Reden bemühen ſich Viele, 
Euch aufzureizen zu ungeſtümen Forderungen und gewalt⸗ 
thätigen Handlungen, indem fie Euch Mißtrauen einflößen 
gegen die Staatsregierung und die Nationalverſammlung, 
und Euch die Hoffnung rauben wollen, daß die Erfüllun 
auch gerechter Anſprüche in dem geſetzlichen Wege dur 
beide gefördert werde. Trauet dieſen Verführern nicht! 
Gerechte Forderungen, deren Erfüllung von dem Geiſte der 
Zeit unabweislich geboten iſt, werden Euch gewährt, wenn 
Ihr Geſetz und Ordnung achtet. Ungerechte Forderungen 
aber, mit Gewalt ertrotzt, würden Euch keinen Segen bringen, 
weil unrecht Gut niemals gedeihet. Erwartet vielmehr mit 
Zuverſicht die Erfüllung aller gerechten Anſprüche von 
der Geſetzgebung, welche die Staats-R gierung mit der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung vereinbart. Ihr könnt es mit gutem 
Grunde. Denn Ihr ſelbſt habt die Vertreter der Nation 
in der freieſten Wahl, die je ſtattgefunden hat, mitberufen, 
und das Wahlgeſetz hat Euch keine Schranke geſetzt. Ihr 
habt gewählt, und in der Verſammlung der freigewählten 
Abgeordneten hat die ganze Nation ihre alleinigen Vertreter 
anzuerkennen und zu ehren. 0 

Man ſagt Euch: N 

nur die Deputirten der äußerſten Linken hätten 
die Aufmerkſamkeit der Regierung auf die Noth⸗ 
wendigkeit einer radikalen Regulirung der guts⸗ 
herrlich⸗bäuerlichen Verhältniſſe geleitet. 

Die Verhandlungen der National⸗Verſammlung und das 
Verzeichniß der überreichten Petitionen beweifen aber, daß 
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völlig befreien wird. 0 Bänken, und mit drohenden Geberden wenden fich folche Anträge mündlich oder ſchriftlich eingebracht worden 
ch wei z. Mitglieder dieſer Fraction dem Redner entgegen. Es ee ſagt Euch: 


Bern, 28. Septbr. (Die Note der Tag⸗ entſteht ein entſetzlicher Tumult. Corbon's Stimme 
ſatzung.] Die von der Tagſatzung beſchloſſene Note und Klingel dringen nicht durch. Die Sitzung wird 
an das öſterreichiſche Miniſterium in den Angelegen unterbrochen und erſt nach einer Viertelſtunde wieder 
heiten Teſfins iſt nach Wien abgegangen. Ich theile aufgenommen. Denjoy verſucht, ſeinen Vortrag zu 
Ihnen den Hauptinhalt dieſes ſehr langen Aktenſtücks vollenden wird aber fortwährend unterbrochen. Se⸗ 
mit. Nachdem das Geſchichtliche des möglicherweiſe nard, Miniſter des Innern, erklärt, daß die Regie⸗ 
„folgereichen Konflikts“ zwiſchen Radetzty und der Teſé rung von den Einzelnheiten nicht amtlich unterrichtet 
ſiner Regierung erzählt, der zwiſchen beiden ſtreitenden ſei und Information einziehen werde. Die Verſamm⸗ 
Parteien ſtattgehabte Notenwechſel angeführt worden iſt, lung geht zur Tagesordnung über. Die Aufregung 
proteſtirt der Vorort gegen das Verfahren Radetzky's | legt ſich allmälig im Saale, und es tritt wieder Ruhe 
egenüber einer ſchweizeriſchen Kantons-Regierung. ein. An der Tagesordnung befindet ſich die Anlage 
Mit allem Nachdruck verlangt der Vorort von dem landwirthſchaftlicher Bildungsſchulen, für deren Cen⸗ 
öſterreichiſchen Minifterium die von Radetzky „getroffe⸗ tralpunkt man die Domaine von Verſailles beſtimmen 
nen, dem Völkerrecht wie der Humanität zuwiderlau⸗ will. Die Bänke werden indeſſen immer leerer, und 
fenden Maßregeln ſiſtiren zu wollen und gegenüber dem die Fortſetzung der Debatte wird um 5 ½ Uhr auf 
Kanton Teſſin den Status ab ante eintreten zu fafe Montag verſchoben. 


eine miniſterielle Mehrheit der Kammer habe dieſe 
Anträge mit auffallender Lauheit aufgenommen; 
man will damit die pflichtmäßige Selbſtſtändigkeit der Ma⸗ 
jorität verdächtigen, und Euer Mißtrauen gegen ihre Theil⸗ 
nahme für Euch erwecken. Aber die Verhandlungen der 
National⸗Verſammlung werden Euch belehren, wie durch 
fortdauernde Einbringung neuer Berathungsgegenſtände es 
unmöglich geworden ift, raſcher mit den Geſetzen vorzugehn, 
die Euer beſonderes Wohl betreffen. 
Man ſagt Euch: N a 
5 daß dieſe Geſetze nicht mehr zur Berathung in 
der jetzigen National⸗Verſammlung kommen wülr⸗ 
den, weil das Miniſterium und die Kammermehr⸗ 
heit mit aller Macht darauf dringe, die Verfaſ⸗ 
fung zu berathen, und auf dieſe gewiß die Aufld’ 
fung. der National⸗Verſammlung unmittelbar fol 
gen werde. 
Die Berathung des Verfaſſungs⸗Geſetzes iſt aber vor 
Allem nothwendig, denn davon hängt Ruhe und Ordnung 
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Volke Noth thut, 


ind Sicherheit des Rechts im Lande ab, ohne welche kein 


Wohlſtand möglich iſt. 
Wer die Verfaſſung nicht will, der will Geſetzloſigkeit. 
Darum ſeid dankbar denen, die mit aller Kraft für die 

Beſchleunigung der Verfaſſung wirken. 
Seht nach Frankfurt am Main! BG 
Auch dort berathen Eure Vertreter, was dem deutſchen 

von dem ja auch Preußen ein Theil iſt. 

Auch dort hat man erkaunt, daß die ſchleunige Berathung 

der Verfaſſung vor Allem Noth thut. Daraus mögt Ihr 

entnehmen, daß keine andere Abſicht das gleiche Streben 
der preußiſchen Nationalverſammlung leitet, als die Sorge 
für das wahre Wohl des Landes. 

Man ſagt Euch: 

daß nach Feſtſtellung der Verfaſſung um ſo we⸗ 
niger Hoffnung für Euch ſei, weil dann die Na⸗ 
tion in zwei Kammern werde vertreten werden, 
deren Erſte, nur aus Bevorrechteten beſtehend, 
nur den Vortheil gleich Bevorrechteter fördern 
werde. 2 

Aber dieſe hingeworfene Beſorgniß iſt ohne allen Grund. 
Denn noch iſt die Verfaſſung nicht feſtgeſtellt, und nach dem 
Entwurfe, welchen die Nationalverſammlung vorgelegt hat, 
ſollen Männer jeden Berufs, alſo auch Männer aus Eurer 
Mitte, in beiden Kammern mit demſelben Rechte wie jeder 
Andere ſitzen. 

Wird alſo eine erſte Kammer gebildet, ſo werdet Ihr 
auch in dieſer eine Stütze gerechter Anſprüche finden. 

Man ſagt Euch: 

Die Staats⸗Regierung verſäume, für Euer Wohl 
zu ſorgen. 

Aber ſchon in den erſten Wochen nach Eröffnung der 
National-Verſammlung wurden von Seiten des Miniſte⸗ 
riums mit ſchleſiſchen Deputirten die in Eurem Intereſſe zu 
treffenden geſetzlichen Maßregeln berathen, und bald darauf 
wurde ein Geſetz⸗Entwurf über die unentgeltliche Aufhebung 
verſchiedener Laſten von der Staatsregierung an die Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung gebracht. Auch jetzt ſind wieder Bera⸗ 
thungen im Staats-Miniſterium gepflogen worden, an de⸗ 
nen ich ſelbſt Theil genommen habe, auf welche Weiſe eine 
pollſtändige Aufhebung aller gutsherrlich⸗ bäuerlichen Ver⸗ 
hältniſſe am ſchleunigſten durchzuführen ſei. 

Man will Euch die Abſichten des Miniſteriums ver⸗ 
dächtigen, weil ſeine Mitglieder dem alten Regiment an⸗ 
gehörten. 

Aber dieſes Miniſterium hat durch ſeinen Armeebefehl 
vom 23ſten September den Beweis gegeben, daß es keine 
Reaktion wolle, und daß es, ſeinem Programm getreu, im 
Vereine mit der National⸗Verſammlung, die Rechte und 
Freiheiten des ganzen Volkes, alſo auch die Euren, zu wah⸗ 
ren und zu fördern entſchloſſen ſei. 

Man ſagt Euch: 

daß der König einem Geſetze, das gegen die Gro⸗ 
ßen für Euch günſtig wäre, ſeine Genehmigung 
nicht ertheilen werde, und daß Er Geſetzen, die 
einſtimmig von der National⸗Verſammlung ange⸗ 
nommen, die Beſtätigung verſage. 

Aber erinnert Euch daran, daß es der unbeſchränkte 
König war, der vor 40 Jahren Euch aus der Erbunterthä⸗ 
nigkeit befreite, und fragt Euch ſelbſt, ob Ihr von dem kon⸗ 
ftitutionellen König weniger Gerechtigkeit erwarten könnt. 

Vernehmt, daß in derſelben Zeit, wo man Euch vor⸗ 
ſpiegelt, der König werde dem Geſetz über die perſönliche 
Sicherheit die Genehmigung verſagen, dieſes Geſetz ſchon 
mit ſeiner Beſtätigung publicirt worden iſt. 

Danach ermeßt, was Ihr von den Verdächtigungen zu 
halten habt, die man Euch fälſchlich als begründet darſtellt! 
Sie fallen zurück auf das Haupt der Verläumder! 

Wer Krone und National⸗Verſammlung grundlos ver⸗ 
dächtigt, wer dem Volke das Vertrauen zu beiden conſtitu⸗ 
tionellen Gewalten raubt, der iſt des Volkes Feind und 
ſchändet die Nation! 

Erinnert Euch daran, daß als Bürger des preußiſchen 
Staates der ſchleſiſche Landmann Theil genommen hat an 
den Wohlthaten einer Geſetzgebung, welche ſeit einem Men⸗ 
ſchenalter die Nachbarländer vergeblich erſehnten, die ihnen 
jetzt erſt ihre Abgeordneten erkämpfen mußten. 

Erinnert Euch daran! und die Gedanken alter Zeiten 
werden nicht den landesverrätheriſchen Wunſch in Euch er⸗ 
regen, Eure Vertreter möchten lieber zu Wien als in Ber⸗ 
lin tagen! ’ ‚ 

Wahret Euch, daß nicht unter dem Vorwande Euer 
Loos zu verbeſſern, Ihr Euch hinreißen laßt in die raſende 
Verblendung einiger Wenigen, welche, feindlich dem conſti⸗ 
tutionellen Königthum, Euch benutzen möchten, um andere 
Zwecke zu verfolgen! 

Seht nach Frankfurt, feht nach Baden und Württem⸗ 
berg, wo in dieſen Tagen, aufgereizt von heuchelnden Volks⸗ 
Freunden, eine verbrecheriſche Schaar gegen das Recht und 
den Willen der Geſammtheit der Nation mit den Waffen in 
der Hand den blutigen Kampf heraufbeſchworen und ſchmach⸗ 
voll, mit Meuchelmord beſudelt, unterlegen hat. Br 

Erkennt, daß aus der Zwietracht die wahre Freiheit 
nicht entſproßt, und laſſet meine Friedensmahnung in Eure 
Herzen dringen! 2 

Bedenket, daß der Staat jede gewaltſame Störung der 
Ordnung mit ſtarker Hand niederzuhalten verpflichtet iſt. 

Nöthiget mich nicht, feine Gewalt gegen Euch an: 
zurufen! 
ch würde meine Pflicht, wenn auch mit ſchwerem Her⸗ 
zen, mit aller Kraft erfüllen. 

Breslau, den 29. September 1848. 

Der Ober⸗Präſident der Provinz Schleſien. 
Pinder. 


+ Aus der Provinz. Kichenraub. Mord.) 
In der Nacht vom 27. zum 28. September wurde 
mittelſt gewaltſamen Erbrechens der Thür die Kirche 
zu Seiffersdorf (Kreis Grottkau) einer Mon⸗ 
ſtranze und eines Kelches, aus einem Kaſten 9 Rtl. 
22 Sgr. 5 Pf. und ein paar kleiner zinnerner Altar⸗ 
leuchter beraubt. — Am 22. September hatte ſich 


das Gerücht verbreitet, daß der 3½ jährige Knabe der 


Magd Marianna Mankos angehörig, welche in Laſ⸗ 
ſowitz (Kreis Beuthen) in Dienſten ſich befindet, 
am 20., Abends gegen 8 Uhr, verloren gegangen ſei, 
und daß der Kutſcher, bei derſelben Herrſchaft dienend, 
im dringenden Verdacht ſtehe, dieſen Knaben bei Seite 
geſchafft zu haben. Nach mehrtägigen erfolgloſen Be: 
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mühungen und nachdem noch Leute ſowohl von der 
Gemeinde, als dem Dominio Laſſowitz zur Aufſuchung 
dieſes Knaben requirirt worden waren, iſt derſelbe von 
einem Hofeknechte todt in einem Graben aufgefunden 
worden. Es iſt gelungen, den Mörder dieſes Knaben 
nach hartem Läugnen in der Perſon des vorerwähnten 
Kutſchers zu ermitteln, denſelben nach eingeſtandener 
That zu verhaften und dem betreffenden Gerichte zur 
Beſtrafung zu überliefern. 


* Liegnitz, 3. Oktbr. Adreſſen. Volksver⸗ 
ſammlung.] Wie die hieſige „Sileſia“ meldet, wur⸗ 
den in der Verſammlung des Ruſtikal-Vereines vom 
1. Oktober zwei Adreſſen an die Berliner National: 
Verſammlung ausgegeben. Die erſte erſucht die Na⸗ 
tional⸗Verſammlung: bei Sr. Majeſtät ein Amneſtie⸗ 
Geſuch für alle politiſchen Verbrecher ſeit den März⸗ 
Tagen einzureichen. Die zweite ertheilt den Antrag: 
„Eine hohe National-Verſammlung wolle ſofort zur 
Berathung ziehen und beſchließen: 1) daß ſämmtliche 
von den Ruſtikalbeſitzern an die Dominien, Rentämter, 
Kämmereien, rittermäßige Erbſcholtiſeien, Freigüter und 
geiſtliche Güter bisher geſchehenen Leiſtungen und Ab⸗ 
gaben jeder Art ſo lange nicht eingezogen werden dür⸗ 
fen, bis das in Ausſicht ſtehende Geſetz über Entla⸗ 
ſtung des bäuerlichen Grundeigenthums publizirt ſein 
wird; 2) daß die Gerichte angewieſen werden, alle in 
dieſer Angelegenheit ſchwebenden Prozeſſe und Subha⸗ 
ſtationen bis zum Tage der Publikation jenes Geſetzes 
auszuſetzen, und keine Koften einzuziehen; 3) daß alle 
vor der General-Kommiſſion ſchwebenden Ablöſungs⸗ 
Verhandlungen ſofort ſiſtirt und die Einziehung der 
Koſten verſchoben werde. Das bisherige Verfahren der 
National- Verſammlung zwingt uns dazu, das wohl 
überlegte ernſte Wort hinzuzufügen: daß, wenn die 
National-Verſammlung ſich weigern ſollte, 
dieſen Antrag zum Beſchluß zu erheben, oder 
das Miniſterium zögern ſollte, den Beſchluß 
der National-Verſammlung zur Ausführung 
zu bringen, der geſammte Ruſtikalſtand ſo⸗ 
fort keine Staatsabgaben mehr zahlen werde.“ 

Daſſelbe Blatt enthält ferner einen ſehr ausführ⸗ 
lichen Bericht über die am 1. Oktober auf der zwi⸗ 
ſchen Liegnitz und Goldberg gelegenen Station „Pa p⸗ 
pel“ abgehaltenen Volks⸗Verſammlung. Dieſelbe war 
von ungefähr 3000 Perſonen beſucht. Zunächſt wurde 
ein Proteſt gegen den Erlaß des Reichs-Ju⸗ 
ſtizminiſters, die Preſſe und die Volksverſammlun⸗ 
gen betreffend, angenommen, ſo wie ferner eine Adreſſe 
an die Frankfurter National⸗Verſammlung, in der ge⸗ 
gen den Belagerungszuſtand von Frankfurt a. M. und 
gegen jedes Geſetz proteſtirt wird, was unter dem Ein⸗ 
fluſſe der Bayonnette berathen und beſchloſſen werden 
ſollte. Unter den Rednern zeichnete ſich beſonders der 
Bauergutsbeſitzer Schlinke aus, deſſen Vortrag mit 
außerordentlichem Beifall aufgenommen wurde. 


+ Natibor, 2. Oktober. [Eine Todtenfeier.) 
Die Nachrichten von dem gewaltſamen Tode des Für⸗ 
ſten Lichnowsky haben unter allen Schichten der 
hieſigen Bevölkerung große Senſation erregt. Laut 
und unverholen hat man über dieſes tragiſche Ereig⸗ 
niß, das den deutſchen Charakter ſchändet, ſeine Ent⸗ 
rüſtung geäußert. In der verletzten Verſammlung 
des hieſigen konſtitutionellen Vereins wählte der Dom⸗ 
herr Heide Lichnowsky's Tod, der, täuſchen wir uns 
nicht, ſelbſt auf des Fürſten leidenſchaftlichſte Gegner 
ſichtlich verſtimmend eingewirkt hat, zum Gegenſtande 
einer tiefergreifenden Rede, worin er ſchließlich be⸗ 
merkte, daß er, dem Drange ſeines Herzens folgend, 
für den politiſchen Märtyrer in Rückſicht auf die in⸗ 
nigen Beziehungen, in welchen derſelbe als Deputirter 
zu uns geſtanden, mit Nächſtem eine Todtenfeier ver⸗ 
anſtalten werde. Dieſe Feier hat nun heute unter 
zahlreicher Theilnahme von Seiten des Publikums in 
der ſtädtiſchen Pfarrkirche ſtattgefunden, und zwar der 
Art, daß, während der Prieſter die Seelenmeſſe las, 
eine Anzahl gediegener Muſiker Mozarts berühmtes 
Requiem exekutirte. Der Hochaltar, ſo wie die Kan⸗ 
zel waren bei der Feierlichkeit ſchwarz dekorirt und in 
der Mitte des Gotteshauſes gewahrte man den düſte⸗ 
ren Katafalk, geſchmückt mit den fürſtlichen Inſignien. 
Möge ſich in keinem Gaue des Vaterlandes jemals 
mehr Veranlaſſung zu einer ſolchen Trauerfeier dar⸗ 
bieten. — Stellvertreter des ermordeten Deputirten iſt 
bekanntlich der Domherr Heide. Derſelbe iſt bereits 
von der Nationalverſammlung nach Frankfurt einbe⸗ 
rufen worden und wird die Reiſe dahin ſpäteſtens 
übermorgen antreten. — Die Wahl eines neuen De: 
putirten ſoll binnen Kurzem hierorts erfolgen. 


Mannigfaltiges. 
— Zu dem Hofſtaat des Kaiſers von Oeſterreich 
gehören nach amtlichen Angaben nicht weniger als 
3878 Perſonen, welche 1,716,882 Fl. beziehen. Dazu 
kommen 680 Penſioniſten mit 167,361 Fl. und 996 
Proviſioniſten mit 54,092 Fl. In Summa die ſtatt⸗ 
liche Zahl von 5554 Perſonen. 


— Als in Köln die Gewehre abgeliefert werden 
mußten, brachte auch eine Frau ein ſolches und be⸗ 
merkte: „Minge Mann hät et nit afgewe wolle, äver 
ich han et im geſtolle; fo der janze Dag op der Wach 
alles verſuffe un nichs verdeene, do ſoll jo en Don⸗ 
nerwedder dren ſchlage.“ — Auf das zweimalige Al⸗ 
larmblaſen waren in der ganzen Wachſtube mit dem 
Offizier 8 Mann zuſammengekommen. (Mofel:3.) 

— Der Köln-Koblenzer Güterpoſtwagen iſt in der 
Nacht vom 29. zum 30. Septbr. zwiſchen Bonn und 
Godesberg beſtohlen worden. Dem Vernehmen nach 
war die Geldlade bei der Ankunft in Godesberg offen, 
und es fehlten mehrere Briefbeutel und eine Kiſte mit 
baarem Gelde, im Ganzen von einem Betrage zwiſchen 
5 bis 6000 Thalern. Bis jetzt hat man von den 
Thätern noch keine Spur entdecken können. (Mof.3.) 


Inſe rate. 


Sämmtlichen Mitgliedern der hieſigen jüdiſchen 
Gemeinde iſt durch recommandirte Schreiben die 
Einladung zu einer am Zten d. abzuhaltenden Genera⸗ 
Verſammlung zur Berathung und Annahme 
des denſelben bereits mitgetheilten Statu— 
ten⸗Entwurfs zu einem Nachtrage zu den 
Gemeinde-Statuten inſinuirt worden. Wenn 
nun auch die abſolute Majorität (22%) der hieſigen jü⸗ 
diſchen Einwohner für das Fortbeſtehen einer Gemeinde 
geſtimmt hat, fo iſt bei der in der neuen Geſetz gebung 
als Grundſatz ausgeſprochenen völligen 
Trennung der Kirche vom Staate die Majori⸗ 
tät nichts deſto weniger nicht im Stande, die Mino⸗ 
rität zur Theilnahme an der ſich neu bildenden oder 
in anderer Verfaſſung fortbeſtehenden jüdiſchen Ge⸗ 
meinde zu zwingen, wie § 2 des Statuten⸗Entwurfs 
angiebt. — Es ſteht im Gegentheil der Majorität nur 
frei, ſich zu einer Geſellſchaft mit irgend beliebigen ge⸗ 
meinnützigen Zwecken zu verbinden, ſich auch wohl jü⸗ 
diſche Geſellſchaft zu nennen, in ſo fern ihre Mit⸗ 
glieder ausſchließlich der jüdiſchen Religion angehören, 
— es iſt aber kein Rechtsmittel für ſie vorhanden, 
um diejenigen Gemeinde⸗Mitglieder zu Beiträgen zu 
verpflichten, welche in dieſer Geſellſchaft, in ſo fern ſie 
nicht die Cultus⸗ Angelegenheiten in den Kreis ihrer 
Verwaltung zieht, eine jüdiſche Gemeinde nicht 
anerkennen können oder wollen. Dieſen Proteſt wird 
die Minorität der Gemeinde geltend machen müſſen, 
wenn die etwa gebildete Behörde () ſämmtliche Mit⸗ 
glieder der Gemeinde zu Beiträgen zu verpflichten ge⸗ 
meint ſein ſollte. 


Im Namen Vieler der hieſigen jüdiſchen Einwohner. 


Die Mitglieder des Unterſtützungs⸗Comites für die 
Weber des Eulengebirges werden wegen wichtiger Be⸗ 
rathungen auf 

Freitag den 8. Oktober, Nachmittag 5 Uhr, 
zu einer Generalverſammlung im Goldſchmidtſchen Lo⸗ 
kale auf der Karlsſtraße eingeladen. 

Breslau, den 3. Oktober 1848. 


Der Ausſchuß. 
— — nn 
Wichtige Bekanntmachung 


für ſämmtliche Müller, welche Prozeſſe bei den Gene⸗ 
ral⸗Kommiſſionen und Gerichten, die Mühlenabgaben 
betreffend, ſchwebend haben. 


Laut Beſchluß der National-Verſammlung vom 
30. Septbr, find alle dieſe Prozeſſe ſiſtirt, ſobald nur 
ein Theilnehmer darauf beim Gericht anträgt, und 
werden die hierdurch ſiſtirten Prozeſſe von den neu zu 
erwartenden Geſetzen profitiren. 

Berlin, den 30. September. 1848. 

I wand. 


Wr: i 


An alle Wohlthäter der Armen und Hüfloſen 
erlauben wir uns auch für dieſen Winter die Bitte um 
milde Gaben zur Speiſung und Bekleidung der Nothleiden⸗ 
den zu richten. Wir wiſſen leider, wie ſchwer die Zeitver⸗ 
hältniſſe in allen Klaſſen der Geſellſchaft drücken, und wie 
vielfach ſich dadurch die Zahl, und Noth der tigen 
gefteigert hat. — Aber wir wiſſen auch, daß es jedem füh⸗ 
lenden Herzen wohlthut, wenn es ſich ſagen kann: heute 
werden mit Deiner Beihülfe hunderte von Armen geſpeiſt, 
und viele erwärmen ſich in den Kleidungsſtücken, welche 
Deine Gabe dem Nothleidenden darreichte! — Laſſen Sie 
daher, verehrte Mitbürger, ſich unfern Vereinsbeſtrebungen 
empfohlen ſein, und gönnen Sie unſern Bemühungen die 
Freude, durch Ihre Gaben in den beiden oben bezeichneten 
Richtungen, recht viele Hülfloſe und recht reichlich betheilen 
zu können. 

Die einſammelnden Vorſteherinnen des Frauenvereins 

zur Speiſung und Bekleidung der Armen: 


Emilie von Woſtrowski. Charlotte Gumpert. 
iz von Hülſen. Bertha Thiel. Auguſte 


ter. Mathilde Regner. Bertha eitz. 
Sbeſlofemunde eich. Luzie vom Berge. 
| Breslau, den 1 Oktober 1848. 
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Nothwendige Subhaſtation. 


eater⸗Nachricht. 
= — Der dem Johann George Friedrich De⸗ 


Donnerstag: „Die Nachtwandlerin.“ 5 
Oper in 3 Akten, Muſik von Bellini. — much gehörige, zu Görlitz unter Nr. 1020, 
Amina, Fräulein Gilbert, vom ftänd. belegene Stadtgarten, gerichtlich auf 6062 Rtlr. 
Theater zu Grätz. 15 19 abgefdägt, foll auf den 4. Ja nuar 

Freitag, neu einſtudirt: „Die Schauſpie⸗ 1849 ven Vormittag 11 Uhr ab an hieſiger 
lerin.“ Luſtſpiel in einem Aufzuge, nach Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Tare und 
Fournier von W. re — Hierauf, Hypothekenſchein können in der 3. Kanzlei-Ab: 
neu einſtudirt: „Das Portrait der thelung eingeſehen werden. 

Geliebten.“ Original⸗Luſtſpiel in drei Görliz, den 29. Juni 1848. 
Akten von L. Feldmann. Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Todes - Anzeige. Brücken ban. 

Heute in der Mittagsſtunde verſchied fanft| Die Brücke über die Lohe zwiſchen Wilt⸗ 
mein geliebterzund verehrter Vater, der hiefige ſchau und Gr.⸗Sürding ſoll einer Haupt⸗Re⸗ 
Kaufm. Carl Anton Bauch, im 76. Jahre paratur unterworfen werden. Die Bauver⸗ 
feines thätigen Lebens. Dieſen für mich und dingung findet . 
die Meinigen ſehr ſchmerzlichen Verluſt zeige den 10. d. M., Vormittags 9 Uhr, 
ich zur ſtillen Theilnahme tief betrübt an. in meinem Büreau ftatt. 

Glogau, den 3. Oktober 1848. Breslau, den 3. Oktober 1848. 

Carl Bauch. Königlicher Landrath. 


Den geehrten Mitgliedern des Sonnabend⸗ elk 
Tanz⸗Vereins im Tempelgarten dient Pferde⸗Anktion. 
hiermit zur Nachricht, daß Sonnabend, als Bezugnehmend auf die Annonce vom 23. 
den 7. Oktober d. J., das erſte Kränzchen] v. Mts. wird hierdurch angezeigt, daß von 
ftattfindet. Die Vorſteher. der 2ten Abtheilung öter F Biber 
x I: 7 am Eten d. Mts. nicht 24, ſondern nur 
ee di ae eee Stück für die Artillerie unbrauchbare Pferde 
e 6. * 4 10 verkauft werden. 0 
vereideter Baaren- Makler Breiten, den A. Oktober 1848. 
5 Das Abtheilungs-Commando. 
Pferde- und Wagen: Auktion. 
Heute, Vormittags 11 uhr, werde ich 
Schuhbrücke Nr.77 (Wendt'ſche Weinhandlung) 
1) einen Jagdwagen mit eiſernen Axen, 
2) zwei braune Pferde nebſt Geſchirren 
öffentlich verſteigern. 
Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Auktion eines Flügels. 
Heute, Mittags A uhr, werde ich im 
alten Rathhauſe eine Treppe hoch 
einen oct. Flügel von Birkenholz 
öffentlich verſteigern. 
Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Liebich's Garten. 


Auf allgemeines Verlangen, 
heute, den 5. Oktober, 


i großes Concert 


reslauer Theater Kapelle. 
Unter Anderem kommt zur Aufführung: 
Sinfonie von Beethoven in D. 


2500 Nthlr. fichere Hypotheken 
bei pünktlicher Zinszahlung, ſind mit Verluſt 
zu cediren; auch eine erſte Hypothek von 
7000 Rthlr. zu acquiriren: Schuhbrücke 
Nr. 21, par terre. 

Ein gebildetes Mädchen, welches ſich be⸗ 
reits ſeit zwei Jahren der Landwirthſchaft 
gewidmet, wünſcht ſich in derſelben bei einer 
praktiſch erfahrenen Hausfrau zu vervoll⸗ 
kommnen und ſucht ein baldiges paſſendes 
Unterkommen. Auch wäre dieſelbe nicht ab⸗ 
geneigt, eine kleine Penſion zu zahlen. — 
2 Hierauf Reflektirende belieben ſich an Herrn 
92 Seifert, Altbüßer⸗Straße Nr. 15, zu 
wenden. 

Ein Knabe, von gebildeten Eltern erzogen, 
welcher Luft hat, die uhrmacher⸗Konſt zu er: 
lernen, kann ſich melden bei 

Günter, Uhrmacher, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 15. 


Am unterrichte im Damenſchneidern kön⸗ 
nen noch Mädchen theilnehmen bei Minna 
Hentrich, geb. Zimmermann, Weiden⸗ 
ſtraße Nr. 22. 


Offene Milchpacht, 


eingetretener Verhältniſſe wegen kann ſo⸗ 
fort mit völliger Verkaufs ⸗ Einrichtung an 
kautionsfähige Pächter abgetreten werden. 
Näheres Oderſtraße Rr. 24 im Keller. 

Auf der früheren Poſthalterei Schiedlag⸗ 
witz iſt ein vierſitziger, auf 8 Druckfedern ru⸗ 
hender, noch ganz guter und brauchbarer 
Poſtwagen für 120 Rtl. zu verkaufen. 

Seidel. 


Billiger Gutsverkauf in Oberſchle⸗ 
ſien mit circa 400 Morgen Acker, Wieſen, 
Hutung, Kretſcham, Kalkofen, freiem Bau: 
und Brennholze, Wohnhauſe ꝛc., Gärten, für 
7500 Rtl. Tralles, Kommiſſionär, Meſſer⸗ 
gaſſe 39. 

Zur gefälligen Beachtung. 
Eine Auswahl moderner Wagen⸗Laternen 
im neueſten Geſchmack und zu billigen Prei⸗ 
ſen, befindet ſich Albrechtsſtraße Nr. 41, im 
Gewölbe, bei Wiesbach. 

Offener Poſten Termin Weihnachten 
für einen unverh. Rentmeiſter. Joſ. De: 
lavigne, jetzt Ketzerberg Nr. 8 
Damenkleider werden ſchön und aufs 
Billigſte gearbeitet bei Fräul. Koch, 5 
brücke Nr. 68, eine Ehe rr 
— . FREE 

45 St. ausgezeichnet fette Schöpſe 
und 2 gemäſtete Ochſen ſtehen zum Ver, 
kauf in der Brennerei zu Klein-Breſa bei 
Liſſa i. S. 

Von 


Elbinger Neunaugen 


empfingen neue Zufuhren und offeriren bedeu⸗ 
tend billiger als bisher: 
Lehmann u. Lange, 
Ohlauer⸗ Straße Nr. 80 


2 


ich heute die inne gehabte 
rei an der Eliſabetkirche verlaſſen, und 12 
auf die Nikolaiſtraße Nr. 79 ge⸗ 

zogen bin. Innigen Dank für 1 


2 mir geſchenkte Vertrauen und Wohl: 
wollen, mit der ergebenften Bitte, mir 
auch fernerhin daffelbe im neuen Lo⸗ 
kale zu bewahren. 5 
Auguſt Patſchowsky, Konditor, 
*. „Nikolaiſtraße Nr. 79. 21. 
eee eee 
Ich wohne jetzt 
Reuſcheſtraße Nr. 52. 
Dr. Hirſch. 
Unſer Comptoir befindet ſich von jetzt 
ab Büttner⸗Straße Nr. 32. 
Louis Franck & Comp. 
Meine Wohnung iſt jetzt Ritterplatz Nr. 10 


im erſten Stock. 
N Carl Schnabel, Pianiſt. 


Lokal⸗ Veränderung. 


Meine Wohnung nebſt Comptoir befindet 
ſich jetzt Büttuerſtraße Nr. 4. 
M. Bruck. 


or 2 
Ne * 


%> 
4 


praktiſche Erfahrung ſich die Fähigkeit R 
erworben hat, auf einfache und billigſte R 
Weiſe Rum, Weinſprit, ſowie Liqueure 7 
aller Art vorzüglich zu bereiten, ſucht; 
zum Etabliſſement hierſelbſt eines der⸗ 
artigen ſich gut rentirenden Geſchäfts 
einen Theilnehmer mit entſprechenden 
Mitteln; gleichviel, ob derſelbe ſelbſt⸗ 
thätig im Geſchäft ſein kann oder 
nicht. Bezügliche Adreſſen nimmt der 
Herr Apotheker Büchler, Reuſche⸗ 
Straße Nr. 11, entgegen und theilt 2 

das Weitere mit. u 


N 


Mein Lager von Pariſer und Wiener Win⸗ 
terhüten, ſo wie von Blumen und Federn, 
3 Kragen und allen Putzgegenſtänden 
iſt wiederum in den neueſten Kacons und 
aufs Geſchmackvollſte und Reichlichſte aſſor⸗ 
tirt. Ich erlaube mir daher, daſſelbe unter 
Verſicherung der ſolideſten Preiſe hiermit be⸗ 
ſtens zu empfehlen. 

Friederike Werner, Pushandlung, 
am Rathhauſe Nr. 1. 


Spardochte. 


Dieſe, nach chemiſch⸗phy ikaliſchen Grund: 
ſätzen fabrizirten Dochte, für alle Arten Lam⸗ 
pen geeignet, erzeugen ein ganz weißes, in⸗ 
tenſives und dem Auge wohlthuendes Licht, 
während ſie ban den Vortheil gewähren, 
daß ſie täglich kaum einmal geputzt zu wer⸗ 
den brauchen und andererſeits durch ſie jeder 
Oelverſchwendung vorgebeugt wird. Dieſes 
gemeinnützige Produkt, deſſen bereits ſehr all⸗ 
gemein gewordener Gebrauch das beſte Zeug⸗ 
niß für feine Zweckmäßigkeit abgiebt, em: 
pfehle ich en gros und en detail zum Fabrik⸗ 
Preiſe. 


Julius Neugebauer, 


Schweidnitzerſtraß? Nr. 35, 
zum rothen Krebs. 


TE Nam ee Ai 0 

15,000 Thlr. a 4% 
werden zur erſten Hypothek auf ein hie⸗ 
ſiges, im ſchönſten Theile der Stadt bele⸗ 
genes Grundſtück, deſſen Gebäude über 
50,000 Thlr. gerichtlich abgefhäst find, 
von einem pünktlichen Zinfenzahler bal⸗ 
digſt gewünſcht. Näheres bei Guſtav 
Henne, Heiligegeiſtſtraße Nr. 14 3. 

Ein 351950 Hansboden 


iſt Ring Nr. 39, grüne Röhrſeſte, zu ver- 
— und bald zu beziehen. 3 


Theater⸗Anzeige. 


Es iſt gegen die unterzeichnete Direktion vielfach der Wunſch ausgeſprochen worden, 
den Beſuch des Theaters, namentlich für zahlreichere Familien, zu erleichtern. um dieſem 
Verlangen der geehrten Theaterbeſucher entgegenzukommen, wird eine Preisermäßigung bei 
Abnahme von je einem Dutzend Billets zu den Logen⸗ und feſten Plätzen eingeführt. — 
Es werden von heute an Bons ausgegeben, welche zu jeder Vorſtellung des Monats Ok⸗ 
tober gültig ſind. 

Das Dutzend Bons, welche für den 1. Rang, Balkon, die Sperrſitze und 
Parquet⸗Logen nach Belieben benutzt werden können, koſtet 6 Thaler. 

Das Dutzend Bons, welche für den 2. Rang und die Parterre-Sitzplätze gül⸗ 
tig ſind, koſtet 4 Thaler. 

Das Umtaufchen der Bons gegen Entrée-Billets findet im Theater⸗Bureau von Mor 
gens 9 bis 12 uhr und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr ſtatt. — An der Abend⸗Kaſſe kann 
kein Bon angenommen werden. Das eingetauſchte Billet iſt nur für den Tag gültig, an 


welchem es gelöſt worden. j 5 i 
Die Theater⸗Direktion. 


Vorträge für Damen. 


In der erſten Hälfte dieſes Monats werde ich (in dem Lokal der Penſions⸗ 
Anſtalt der Frau Dr. Richter, neue Gaſſe Nr. 19, erſte Etage) Vorträge 
u. Repetitorien für Damen über Geſchichte, Aeſthetik, dentſche 
Sprache und Literatur eröffnen. Nähere Auskunft ertheilen Frau Dr. 
Richter, Frau Dr. Steiner (Ohlauerſtraße Nr. 24. 25.), Herr Direktor Kletke, 
die Muſikalien⸗Handlung der Herren Bote und Bock (Schweidnitzerſtr.) und die 
Buchhandl. des Hrn. Trewendt (Albrechtstr.) Dr. H. Kletke aus Berlin. 


Einladung zum Abonnement 


auf die 


Rheiniſche Volkshalle. 


Dieſe neue politiſche Zeitung, das Organ der Katholiken, wird vom 1. Oktober e. ab 
in Köln täglich, mit Kusnahme der Montage, in großem Formate erſcheinen, redigirt von 
drei bewährten Publiziſten, unter Mitwirkung von vielen tüchtigen Korreſpondenten. 

Der Abonnementspreis beträgt für Köln vierteljährig 1 Thlr. 15 Sgr., für alle 
übrigen Orte in Preußen 1 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. Für die Plätze außerhalb Preußens mit 
Zuſchlag des ausländiſchen Portos. 

Inſerate koſten 1 Sgr. 3 Pf. per vierſpaltige Petitzeile oder deren Raum. 

eſtellungen werden bei allen Poſtämtern und Buchhandlungen angenommen. 
Der Gerant H. Stienen. 


Lauban⸗Kohlfurter Chauſſeebau-Aktien⸗Verein. 


Nach dem Beſchluſſe der General-Verſammlung vom 2. Juli d. J. ad 1 wird das 
Direktorium autoriſirt, im Falle der Nothwendigkeit zur Beſchaffung der zur Beendigun 
des Baues der Chauſſee erforderlichen Geldmittel einen Nachſchuß von 5 pEnt. nach $ 
des Statuts von den Aktionären einzufordern. 

Da die vorhandenen Geldmittel zur Beendigung des Baues nicht ausreichen, ſo wer⸗ 
den die geehrten Mitglieder des Lauban-Kohlfurter⸗Chauſſee-Bau⸗Aklien⸗Vereins hier⸗ 
durch aufgefordert: 

einen Nachſchuß von 5 pEnt. auf die gezeichneten Aktien 
den 23. oder 24. Oktober d. J. 
an die königl. Kreis⸗Steuer⸗Kaſſe hierſelbſt zu zahlen. 

Lauban, den 2. Oktober 1848. N “ 

Die Direl tion des Aktien : Vereins für den 


Lauban⸗Kohlfurter Chauſſee⸗Bau. 


W. Altmaun's Auſtalt zur Aufnahme von Knaben außer der Schulzeit, 

(unterrichts⸗, Erziehungs- und Penſions⸗Anſtalt, Herren⸗Straße Nr. 20) 
empfiehlt ſich hiermit den Eltern, welche während des Winters die Schattenſeiten der häus⸗ 
lichen Erziehung zu umgehen wünſchen, zur Beachtung. Neben den beſtehenden Abtheilun⸗ 
gen iſt jetzt noch eine befondere für Knaben, welche noch nicht im ſchulpflichtigen Alter 
ſtehen, errichtet worden. Für ſichere Begleitung der Zöglinge beim abendlichen Nachhauſe⸗ 
gehen wird beſtens geforgt werden. Zu Weihnachten wird eine Stelle für einen Penſionär offen, 
W. Altmann. Ed. Thiel. 


Heiraths⸗Geſuch. 


Ein Mann in den 30ger Jahren ſucht, da es ihm an Damen-⸗Bekanntſchaft fehlt, 
20000 


auf dieſem Wege eine Lebensgefährtin, welche ein disponibles Vermögen von 13 bis 

Rthl. befist. Verfaſſer dieſes beſitzt auch ein Vermögen von 30000 Rthl. Damen welche 
ſich geneigt dazu fühlen, werden erſucht, ihre Adreſſen unter A. S. Nr. III. poste restante 
Breslau abgeben zu wollen. Die ſtrengſte Verſchwiegenheit wird wahrhaft zugeſichert. 


Als beſonders billig empfehlen wir für Damen 
Praktiſche wollene und halbwollene Stoffe zu Hauskleidern a 2, 2½ u. 3 Rtl. 
Schwarze glanzreiche Mailänder Taffte, das Kleid a 7½, 8 u. 10 Rtl. 
Orleans (Kamlotts), die Elle à 6, 7 und 8 Sgr. 

Kleiderkattune in großer Auswahl, die Elle a 2˙ und 3 Sgr. 
Battiſtkleider von 2% Rtl. ab. 
Wollene umſchlagetücher, das Stück von 1 Rtl. ab bis 4 u. 5 Rtl. 
Wiener und franzöſiſche umſchlagetücher > 5, 6, 10 bis 15 Rtl. 
Fertige Damenmäntel in verſchiedenen wollenen Stoffen von 4 u. 5 Rtl. ab. 
do. do. do. ſeidenen do. von 10 u. 12 Rtl. ab. 
Kindermäntel in verſchiedenen Stoffen und in allen Größen zu den billigſten Preiſen. 
Für Herren: 
Praktiſche Winter⸗Weſtenſtoffe a 10, 12 % und 20 Sgr. 
Elegante Winter⸗Weſtenſtoffe in Caſimir und Seide a 1, 1, 1½ bis 2 Ati, 
Wollene Schlipſe und Shawis à 10, 15 und 20 Sgr. 
Seidene Schlipſe und Shawls von 1 Ati. ab. 
Weiße und bunte Oberhemden, ſeidene Hals- und Taſchentücher 
zu ungewöhnlich billigen Preiſen bei 8 
Hamburger und Comp., Schweidnitzerſtraße 51, Stadt Berlin. 


Beachtenswertb. 

Zur größeren Bequemlichkeit des geehrten Publikums haben wir vom heutigen 
Tage ab am Ringe Nr. 40, neben dem goldenen Hunde, eine Kommandite unſe⸗ 
rer ſchon ſeit mehreren Jahren beſtehenden Glashandlung, verbunden mit einem 
Porzellan: und Steingutgeſchäft eröffnet, und empfehlen daſſelbe hier⸗ 
mit zur gütigen Beachtung; bei reicher Auswahl verſichern wir nicht nur die 
veelfte, ſondern auch die möglichſt billigſte Bedienung. 

Unſer en gros Geſchäft bleibt nach wie vor Ohlauerſtraße Nr. 44, woſelbſt 
Wiederverkäufern der höchſte Rabatt bewilligt wird. 
Breslau, den 2. Oktober 1848. 


| Hertel u. Warmbrunn. 
Ungariſche Weintrauben aus Tokay 


erhielt eine bedeutende Sendung: Adelt, Malergaſſe Nr. 11 bei im Gewölbe. 
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Zweite Beilage zu NE 233 der Breslauer Zeitung. 


| Donnerstag den 5. Oktober 1848. 


U 


Bekannt mach un g 
wegen Verdingung der Lieferung der Garniſon-, Brot⸗ u. Fourage⸗Verpflegung pro 1849. 


U 
Zur Sicherſtellung der Garniſon⸗, Brot: und Fourage⸗V egung für das Jahr 1849 
im Bereiche des ten Ae ſowie für die Garnison Bale . Gaben, 
—.— und Winzig, ſoll die Lieferung des Naturalien⸗Bedarfs in Entrepriſe gegeben 
Es ergeht daher an Produzenten und ſonſtige unternehmer hiermit die Einladung: 
verſiegelte, aber nur auf einzelne Garniſonorte gerichtete, auch allein auf Brotlie⸗ 
g a y 5 3 9 else f ne One . oder auf beide Liefe⸗ 
5 9 \ nde, ſchriftliche Lieferungs⸗Aner 
kein Stempelpapier erforderlich, n Waun 
a) wegen der Garnſſonorte im Breslauer Regierungsbezirke bis zum 23. Okto⸗ 
ber d. J. an die unterzeichnete Intendantur hierſelbſt; 
b) wegen der Garnifonorfe im Oppelnſchen Regierungsbezirke aber bis zum 26. 
Oktober d. J. an das königliche Provſant⸗Amt zu Neiſſe, 
portofrei, und auf der Adreſſe mit der Bee e- eagehen, 
14 0 urn .- alsdann: 5 
ad a) den 23. Oktober d. J. im Büreau der unterzeichneten Intendantur hier, 
Kirchſtraße Nr. 295 und N 0 * 4 5 
ad b) den 20. Oktober d. J. in Neiſſe im Gaſthofe zum ſchwarzen Adler um 
9 uhr Morgens entweder perſönlich oder durch gerichtlich Bevollmächtigte 
An d ten Dogen wich Breslau und in N 
„An den genannten ird reſp. in Breslau und in Neiſſe der Intendantur⸗Rat 
„. Kempski als unſer Deputirter NR, fo wie a erft 5 de 
enden Lieferungs⸗Offerten in Gegenwart der erſchienenen Lieferungswilligen und zugezoge⸗ 
nen Beamten eröffnen, und mit den mindeſtfordernden Submittenten, ſofern dieſe mit der 
nöthigen Kautio verſehen find und ſonſt für qualifizirt erachtet werden, mündliche Unter: 
sr 3 Mg — 2 hierbei zu keinem gewünſchten 
le en, ird daſſelbe eventualiter noch an demſelben in ein Licitations⸗Ver⸗ 
ha al den i . ch 0 Tage in ein Licitations⸗Ver 
Bei Erreichung annehmbarer Preisforderungen wird unſer Deputirter mit dem Min⸗ 
deſtfordernden, vorbehaltlich der Höhern 8 eee 8 abichleß = 
Iſt ein ſolcher Abſchluß für den einen oder den andern Garniſon⸗Ort erfolgt, und darüber 
. Engagements-Verhandlung aufgenommen, ſo wird darauf kein Nachgebot mehr ange 
ommen. e 
In den ſchriftlichen Offerten müſſen die Garniſon⸗Orte, wofür eine Lieferung angebo⸗ 
ten wird, und die Preisforderungen in preußiſchem Courant, für die nach preußiſchem Maaß 
und Gewicht zu liefernden Naturalien, und zwar beim Roggen und Hafer für einen Schef⸗ 
fel, beim Brote für ein 6pfündiges Stück, beim Heu für einen Centner, und beim Stroh 
r 2 8 ausgedrückt ze ; g 
Die ungefähren ganzjährigen Bedarfsquanta an Verpflegungs⸗Naturalien weiſet die 
untenſtehende Ueberſicht Nee Garniſon⸗Ort beſonders . = ö 
An Orten, wo konkgliche Magazin⸗Verwaltungen beſtehen, geſchieht die Lieferung des 
Brotroggens und der Föurage in die königlichen Magazine, in allen übrigen Garniſon⸗Or⸗ 
ten dagegen wird das Brot und die Fourage direkt an die Truppen verabreicht, 
Die ſpeziellen Bieferungs- Bedingungen können zu jeder ſchicklichen Tageszeit in der 
anzelei der unterzeichneten Intendantur und bei den königlichen Proviant⸗Aemtern zu 
Neiſfe und Glogau und den königlichen Feſtungs⸗Magazinen zu Glaz, Schweidnitz und Ko⸗ 
ſel eingeſehen werden, und werden in den Terminen ſelbſt zu Jedermanns Einſicht offen 
liegen. Insbeſondere wird hier nur bemerkt, daß 
1, in denjenigen Orten, wo keine königlichen Magazine vorhanden find, der“ Unternehmer 
der Garniſon⸗Fourage⸗Verpflegung auch an die daſelbſt ſtationirten königlichen Land⸗ 
Gensd'armen die, benöthigte Fourage für die Kontrakt⸗Preiſe zu verabreichen hat und 
2. jeder Lieferungsluſtige im Verdingungs Termine eine Kaution in Staatsſchuldſcheinen 


Lieferungs⸗Quantums zu deponiren hat. 


Approximative Ueberſicht 


Intendantur des öten Armee⸗Corps pro 1840 auszubietenden Lieferung 
an Naturalien zur Militair⸗Verpflegung. 


der im Bezirk der könig. 


r ER 
* Rog⸗ | Brote | Hafer eu. Stro 
Nr Garniſon⸗Orte. ge Stück Hafer © 0 
pl. Ife spl. Stnr. Schock. 

I. Regierungsbezirk Breslau. 
1 Breslau r 650 2500 15000 2500 
Oaſelbſt für das Kaſernement und die 
r Lazarethe ien enen 190 

ne N enn 100 30 230 28 

n een 250 200 1900 200 

4 Silberberg : 33 100 300 160 24 

5 Saweibmig "7 5 ea at 330 300 1190 250 

9 Deen ie 19999 A 0 10 

trehlen e r ie er ar re 35 4 64 

S Veet „b „bb 3250 20 110 20 

9 I Frankenſtenn =» 0: „„ 8 ® 77007 180 1060 170 

10 1 Münſter berg 9000 330 0 320 

u Habelſchwerdt ee 3000 

12 Reichenſtein W e ER e en | © ‚2840, ' 

13, Herrnſtadtt :: 11200 400] 2730 400 

14 | Guhr uu . 8500 310 2130 310 

15 1. WohlaWuu nn r 12800 350 2350 350 

16 | Winzig s P Aa) 90000 3400 2200 340 

17 Militſ h ee 13600 450 3030 450 

II. Regierungsbezirk Oppeln. 
18 Neſſſe een e 650 550 3500 550 
19 Kofel TEE RAT Te 100 1 604 300 40 
20 Neuſtadt J) u AR 11550 410 2570 410 
21 . Leobſchüt Pre 8850 320 1990 320 
2 Obe Glogau Ba eee e 8950 330 2010 320 
Pr Glatt 1 e „ u Nee 14100 410 2560 400 
2 Beuthen 8320 330] 2020) 320 
W is nr? rr 8350| 3300 2000 310 
20 ane! e 1 ie 117001 340. 2100 340 
2 Ottmachau * · 6 6 a”: 4800 | 
Vatſchkau „„ % n 2340 | 
Siegenhalsss wur * „ * 3300 
„ Opp ein : : 3850 

91 Groß: Strehli = a = * 8 6 5 3600 


Brestau, den 2. Okteber 1848. 
Königliche Intendantur des 6. Armee⸗Corps. 
Meſſerſchmidt. 


en⸗Putzhandlung der verw. Car. Hoffmann, 


ampſiehlt ortirtes Lager von Herbſt⸗ und Winter⸗Moden zur geneigten 
Sean Be 11 m 45 Nr. 29, in der goldenen Krone. 


— FON GEHE BERRGER.) 
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oder Pfandbriefen, zum Betrage des 10ten Theils vom Werthe des ganzjährigen 


m Verlage von Gr arth Comp. in Breslau und N i 
und Sure 47 Ga Od ache Grieg darch J. el een 
Becker, Berechnung der Zinſen in preuß. Courant don 5 Sllbergtoſchen bis 
incl. 1000 Rtlr. Kapital zu 2, 2 ½, 3, 3 ½, 3½, 4, 4½, 5 und 6 Proz. in 
48 Tabellen, a) für 1—30 Tage, b) fär 2—11 Monate und c) für 1—8 
Jahre. 4. Geh. 12 Sgr. 
Berghaus, Grundriß der Geographie. 8. Cart. 5 Rtlr. 20 Sgr. 
Bornmann, Confirmatlons Scheine. 1. Sammiung. 7½ Sgr. 
Bräuer, Auszüge aus dem Zeichnenunterricht von Hippius. Nebſt 4 Tafeln in 
Steindruck. 8. Geh. 15 Sgr. 
Bräuer, Gutachten über das Erheben der ſchrägen Schrift zur Schulvorſchrift, 
nebſt 8 Tafeln Vorſchriften zum Schreibenlernen in der Volksſchule. 7½ Sgr. 
Fülle, Lehrbuch der Stereometrie für die obern Kloſſen der Gymnaſien und Real⸗ 
ſchulen. 8. 15 Sgr⸗ f 
Fülle, Auszug aus dem Lehrbuch der Stereometrie. 8. 10 Sgr. 9 
Gravenhorſt, Vergleichende Zoologie, nebſt 12 tabell. Ueberſichten. 8. 3 Rtle. 
Gravenhorſt, Naturgeſchichte der Joſuſſonsthlerchen nach Ehrenbergs großem 
Werke über dieſe Thiere, in einer gedrängten vergleichenden Ueberſicht dargeſtellt. 
(Ein Supplement zur vergleichenden Zoologie.) 8. 10 Sgr. 
Gravenhorſt, das Thierreich nach den Verwandtſchaften und Uebergängen in 
den Klaſſen und Ordnungen deſſelben dargeſtellt. Mit 12 lithograph. Tafeln. 
8. Geh. 1 Rile. 7 ½ Sgr. N 
Hänel, freundliche Stimmen an Kinderherzen, oder Erweckung zur Gottſeligkelt 
für das zarteſte Alter, in Erzählungen, Liedern und Bibelſprüchen. 8. Geb, 
17 Sgr. 
Hancke, Chlorzink als Heilmittel gegen Syphilis, chronſſche Exantheme und Ul⸗ 
ceratlonen. 8. 1 Rtlr. 10 Sgr. 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und O 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch Ziegle 


Das Wiſſenswürdigſte aus der & 


für Volksſchulen. 
Von J. Chr. Friedrich Scholz, 


Seminarlehrer zu Breslau. 


Zwei Bändchen: die wirbelloſen Thiere oder das nied 
8. 25 Sgr. 


ppeln iſt erſchie⸗ 
1: 


hierkunde 


ere Thierreich. 


Im Verlage von Groß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln if er: 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. Ziegler: 


Erzählungen 
aus der Geſchichte alter und neuer Zeit, 


mit beſonderer Berückſichtigung Deutſchlands und der ſchriſtlichen Kirche. 
27 Zur Erweckung des Sinnes für Geſchichte. 
Von Karl Iulius Löſchke, 


vormals Lehrer am königl. evangel. Schullehrer⸗Seminar in Breslau. 
2te Auflage. 8. 12½ Sgr. 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt erſchie⸗ 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. Ziegler: 


Die Dichtkunſt und ihre Gattungen. 
Ihrem Weſen nach dargeſtellt, und durch eine nach den Dich⸗ 
tungsarten geordnete Muſterſammlung erläutert 
üttell, 
ee 


Mit Rückſicht auf den Gebrauch in Schulen. 
Zweite, verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. gr. 8. broch. 1½ Thlr. 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. Ziegler: 


Anleitung zur Anlage lebendiger Hecken 


oder Grün ⸗Zäune. 


Von Julius von Pannewitz, königlich preußiſchem Ober⸗Forſtmeiſter. 
Zweite verbeſſerte Auflage. 8. geh. 7½ Sgr. 


J. F. Zieglers Buchhandlung in Brieg, 7 


empfiehlt die mit derſelben verbundene, ni ds! 
7000 Bände starke Leſebibliothek 


tiger Beachtung und Theilnahme. Dieſelbe wird fortwährend mit dem Neueſten 
Veliebteſten vermehrt. Separat befteht noch ein | 
Leſezirkel 
belletriſtiſcher und public ſcher Zeitſchriften, fo wie medizi 
nale; desgleichen in jedem U ter Semeſter £ 1 
ein Ta chenbücher⸗Leſezirkel. 
Katalog und Bedingungen werben bereitwillig mitgetheilt. 
Der hieſige Hausbeſitzerverein hat neue Miethsquittungsbũ⸗ 
cher A welche für die größten wie für die kleinſten Wo nungen ſehr ge⸗ 
naue Miethskontraktbedingungen enthalten. Wenn dich ditungebäche allgemein 
eingeführt werden, dürften alle Wirthe vor großen Miethsauskfällen geſchützt wer⸗ 


den. Sie werden daher ſämmtlichen Herren Hauswirthen beſtens empfohlen und 
find vorräthig in Umſchlag geheftet pro Exemplar 1 Sgr. zu haben im Comtoir 


der Buchdruckerei bei 3 7 
"m raß, Barth und Comp., Herrenſtraße Nr. 20. 


401 208 
00 zu Prozeß⸗Donlmachten, 
Form b b Hude Donn achten Schema 


allſei 


und 
1 


niſcher Jonr⸗ 


— 


ulare 
zu haben bei 


nach dem von dem Anwalt⸗ 
find ſowohl in Folio als in Quart (Briefform) erſchienen und 
Graß, Barth und Comp. in Breslau. 


— — — —— —— 
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Heigelaß. 
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Lebens- und Penfiond-Verfiherungs Geſellſchaft „Janus“ in Hamburg 


Grund⸗Kapital: Eine Million Mark Banco. 
Die Geſellſchaft huldigt anerkannt den liberalſten Principien und verſichert zu den billigſten Beiträgen. 
Sie geftattet ſelbſt vierteljährliche und monatliche Zahlungen. 


Um taufend Thaler, zahlbar beim Tode, zu verſichern, find monatlich zu entrichten, wenn der Verſſcherte beim Eintritt alt iſt: 


25 Jahr: 30 Jahr: 35 Jahr: 40 Jahr: 
1 Thlr. 24 ½ Sgr. 1 Thlr. 27 ½ Sgr. 2 Thlr. 6 Sgr. 2 Thlr. 16%, Sgr. 
Die Prämien des Eintritts⸗Jahres bleiben für die ganze Dauer der Verſicherung dieſelben. 
Für die Gefahren, welche die Cholera⸗Epidemie mit ſich führt, werden Extra-Prämien nicht verlangt. 
Proſpekte und Antrags⸗Formulare ſind unentgeltlich zu haben bei den Unterzeichneten und den Herren: 
W. A. Ackermann in Namslau. H. Blanzger in Brieg 
A. Berliner in Neiſſe. A. Geisler in Breslau. 
Sieg. Berliner in Glogau. Kämmerer Kuchler in Nimptſch. 
Breslau, im Oktober 1848. 


Senator 


50 Jahr: 
3 Thlr. 12 ½ Sgr. 


Joſ. Pappenheim in Tarnowitz. 


feffer in Guhrau. 


F. W. Weiß in Reichenbach. 
Lübbert & Sohn, Haupt⸗Agenten in Breslau. 


Louis Kreißler, Haupt⸗Agent in Liegnitz. 


Magasin des Nouveautés 


et entrepöt des objets confectionnés de Paris, 
Naſchmarkt Nr. 42, Ring und Schmiedebrücke⸗Ecke, eine Treppe hoch. 


Sämmtliche perſönlich eingekauften Waaren von der Leipziger Michaeli⸗ 


Meile und Paris nunmehr empfangen, empfehlen wir die 


reichſte Auswahl in Manteaux, Manteles und Bournuſſen nach den neueſten Pariſer Modells, worunter ſich beſonders folgende Fagons auszeich⸗ 
zen, als: Manteau, Malvine, Pardessus a la Elisabet de Hongry und Mantelet Pontife, welche auch in unſerm eigends dazu 
eingerichteten Atelier aufs eleganteſte und ſauberſte kopirt werden, wozu das größte Affortiment von Mäntelſtoffen in Seide, Cachemir, Lama, Vi⸗ 


gogne, Drap d' Amazone u. ſ. w. vorräthig ift. 


Die eleganteſten Pariſer Braut: und Geſellſchafts⸗Roben, ſchwarze und kouleurte Seidenitoffe, die neueſten wollenen Stoffe, 


in den verſchiedenartigſten Breiten und Qualitäten. Brochirte Long⸗Shawls und Umſchlage⸗Tücher, Tartan⸗Double⸗ 


Shawls, ſo wie Tep⸗ 


piche, Gardinen⸗ und Möbel⸗Stoffe. Außerdem erlauben wir uns die Verſicherung hinzuzufügen, daß jeder Auftrag möglichft ſchnell und unter billigſter 


Preisnotirung ausgeführt wird. 


Rother und 


Durch den Empfang meiner neuen Leipziger Meß⸗Waaren iſt mein Waarenlager der Art aſſortirt, daß ich in 
Bezug der mannigfachen Auswahl und billigen Preiſe ſo wie neueſten Erſcheinungen in fertigen Mänteln und Bour⸗ 
nuſſen meine ſehr werthen Kunden auf's Prompteſte zufrieden zu ſtellen hoffe. Ich empfehle hiervon ganz beſonders die 
eleganteſten Braut⸗ und Geſellſchafts⸗-Roben, ſchwarze Mailänder Glanz⸗Taffete, buntgeſtreifte und kar⸗ 
rirte Seidenſtoffe à 15 Sgr., eine Partie geftreifte ſeidene Kleider 19 Ellen für 7 Thlr., die feinften franz. 
Cachemir⸗ und Mouſſeline de laine:Moben, erſtere 19 Ellen von 7 Thlr. an, fo wie letztere zu 3 Thlr., die 
größte Auswahl in wollenen und halbwollenen Kleidern und Ueberrockzeugen, die neueſten Ball: inſon⸗ 
ders Barege : Roben, 21 Ellen für 4 Thlr., ebenfo Battiſte in allen Farben a 22, Thlr., ſchmale und breite 
Kattune zu feſten Fabrikpreiſen, Gardinen: und Möbel⸗Stoffe, Cafimir⸗Tiſchdecken, wie auch alle Gat⸗ 
tungen Umſchlage⸗Tücher. 


Die neueſten Pariſer und Wiener Modells von Bournuſſen und Mänteln, die größte Aus- 


wahl echt franzöſiſcher Lamas und Halblamas zu Mänteln, die nebſt den bedeutenden Vorräthen 
fertiger Gegenſtände in kürzeſter Zeit auf Beſtellung auch angefertigt werden. 


A. Weisler, 
Schweidniger: und Junkern⸗Straßen⸗Ecke Nr. 50. 


* [77 „* — * 
Die Seidenfärberei und Waſchanſtalt von J. Schnabel, a ee Seeber. 10 zu 
in der Ohlauer⸗Vorſtadt, Holzplatz Nr. 4a, vermiethen. Das Nähere beim Haushälter. 
und bei Herrn W. Jungmann, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 54, omied bete Nr. 53 ſtehen zwel ge⸗ 
empfiehlt ſich zum Färben und Waſchen aller ſeidenen, wollenen, halbwollenen und baum⸗ 0 ade Ofen ein Guß⸗ N 2 
wollenen Stoffe, eben fo auch im Färben unzertrennter Beinkleider und Herren⸗Rocke, dum Verkauf. Näheres und ein Blech⸗Ofen 
für deren Echtheit und Nichtabfärben garantirt wird. zum Verkauf. Näheres par terre links 
n. Da Herr Guſtad Krüger fein Geſchäft am hieſigen Platze aufgegeben hat; habe] Antonienſtraße Nr. 9 iſt vom Wirth par 
ich durch Abkommen ſämmtliche gefärbte und ungefärbte Gegenſtände übernommen terre zu Neujahr eine freundliche Hofwoh⸗ 
und bitte daher die Eigenthümer, ſelbige von mir abzuholen. J. Schnabel. nung von 4 Piecen zu vermiethen. 
5 Tauenzien⸗Platz nr 7 mr dritte Etage, 
1 " N 97 i 
2 In der Nikolai⸗Vorſtadt, neue Kirchgaſſe beſtehend aus 5 Stuben und einer Alkove, zu 
Große leere Oel⸗Fäſſer Nr. 10 à find große und kleine Wohnungen | vermiethen. 
a He 20 Simen un ene an (dat der zu derten e- „d HER e 
„Cohn u. Comp., Taſchenſtraße 31. Albrechtsſtraße Nr. 39 iſt ſogleich zu beziehen. Näheres Schweid⸗ 
STR ne EEE ift im zweiten A eine Wohnung von 6 | NUigerſtraße Nr. 27, Iſte Etage. 


Elbinger Neunaugen Stuben nebſt Zubehör zu vermiethen und] Eine möblirte Stube iſt Ketzerberg Nr. 8 


fing wieder und empfiehlt in Originalge „im 1. Stock vornheraus gleich zu beziehen. 

empfing wi res ＋ . a D ee, 

Fanden und ſtückweiſe wiederum billiger: 3 u. EIER, Büttner-Straße Nr. 32 iſt der 2te Stod 
Schuhbrücke Nr. 74, drei Stiegen hoch, 


nebſt Zubehör zu vermiethen und Oſtern 1849 
Carl Straka, werden alle Arten Damenkleider gut und 


zu beziehen. 
Albrechtsſtr. Nr. 39, der k. Bank gegenüber, | fauber gearbeitet, fo wie auch Unterricht im Eine freundliche Stube iſt zu ver: 
„„ — . Ei 4 . a 
Zu vermiethen und bald zu beziehen: Maaßnehmen und Zuſchneiden erth eilt. 


— und ſofort A5 Das Br 
— | here beim Rendant neider, Oder⸗Vor⸗ 
Noßmarkt Nr. 3 der erſte Stock, Schuhbrücke Nr. 24 iſt eine freundlich möb: ſtadt, Salzgaſſe Nr. 1, im Vordergebäude, 
beſtehend in 5 Zimmern, Kabinet, Küche, lirte Stube im zweiten Stock für einen 2 Stiegen. 
Speiſekammer und Beigelaß, fo wie ebendas | Herrn zu vermiethen und bald zu beziehen. 
ſelbſt ein Verkaufsgewölbe und Comptoir. ET . — 
Blücherplatz Nr. 14 der ate Stock, . Zu vermiethen 
beſtehend in 1 Zimmer, Kabinet, Küche und] eine geräumige Handlungs⸗Lokalität, beſtehend 
Näheres bei dem Haushälter, aus Comptoir (oder Verkaufs⸗Gewoölbe), gro: 
Blücherplag Nr. 14. . 
. z - m ine Wohnung, beftehend aus 5 großen 
ng und zum 2. Januar 1849 Stuben, 2 Rabinets, Küche und Bubehber 
zu beziehen ift: 2 rechtsſtr B . 
1) am Blücherplatz Nr. 11 im Vorderhauſe g 7 Ba Ir 88 
die erfte Etage mit Beigelaß, erforderli⸗ Ein Gewölbe nebſt Wohnung iſt Karls⸗ 
chen Falles auch mit Pferdeſtall nebft ſtraße Nr. 5 zu vermiethen. 
W 0 Er 
2) Im Sintert aufe ein Haudlungs⸗Lo⸗ | „ IN dee Shiweibniger Borkabt, Barten: 
al, Laschen in zwei neben einander ſtraße Nr. 23, iſt der erſte Stock von 
liegenden Gewölben mit Eingang vom 3 nen: so 
Ro : nt, | Neuj ganz o i ermiethen 
markt, am Eingang nach den Hinter auch ſind kleine Wohnungen bald zu beziehen 


häuſern. Näheres Blücherplatz Nr. 11 
bei Willert u. Comp. Sonnenſtraße Nr. 14, nächſt den Freibur⸗ 
Vorwerksſtraße Nr. 31, ger und Märkiſchen Bahnhöfen, ſind in der 
nahe der äußern Promenade, ift bald eine | Iften und ten Etage größere Wohnungen, 
Wohnung, beſtehend aus 4 Stuben, Entree, welche auch getheilt werden können, billig 
Beigelaß und Gartenbenugung zu beziehen, zu vermiethen. Pferdeſtall und Wagenplaß 
Näheres im Hinterhauſe. iſt ebenfalls abzugeben. 


8 
(Amtliches Cours⸗Blatt.) 
Dukaten 96 ½ Br. 


96 Br., neue 3½ % 78 ½ Br. 
Litt. B 4% 92¼ Br., 3% 


65 ld. Neiſſe⸗Brieger 37 Gld. 


bez., Prior. 4½ % 883, 
Prior. 5% 94½ Br., 
Litt. B 88 ½ Gld. 


Rheiniſche 53 Br. 
Rtl. 87 ½ bez. 


ſchäft größtentheild etwas niedriger. 


Kalſerliche Dukaten 96% Br. 0 
Ann 051%, r, Defterreicitche Banknoten 94 Bib. 
chuld⸗Scheine per 100 Rtl. 3 ½ Shldifde 
817 Br. Ute polnſſche Pfandbriefe 4% 


Littauer. 


Zwei elegant moͤblirte Zimmer find bald 
zu beziehen am Schweidnitzer Stadtgraben 
Nr. 13 im Roſenbaum. 


Zu vermiethen und Termin Weihnachten 
zu beziehen Ritterplatz Nr. 13 die zweite 
Etage, beſtehend aus drei Stuben, Alkove, 
Küche und Zubehör. 

Eine Stube für einen einzelnen Herrn, 
ſchön und lichte, iſt Schuhbrücke Nr. 72 mit 
oder ohne Möbel zu vermiethen und daſelbſt 
im Butterkeller zu erfragen. 


N Wenns 
- er 


Hotel garni in Breslau, 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
ſind elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 
P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 

Herzog Albrecht v. Würtemberg. Prinz 
Biron v. Kurland a. Wartenberg. Gutsbeſ. 
Graf v. Reichenbach a. Schönwalde. Gutsb. 
v. Hayn a. Marſchwitz. Gutsbeſ. v. Reuß 
a Loſſen. Landrath Baron v. Ende a. Wal⸗ 
denburg. Gräfin v. Königsdorff aus Lohe. 
Advokat Eſſer a. Mannheim. Partik. Jan⸗ 
ſens a. London. Kaufm. Brieger a. Neuyork. 
Rittmeiſter Linkh a. Hirſchberg. Berg⸗Ge⸗ 
ſchworner Kretzmüller a. Beuthen. Gutsbeſ. 
v. Romlitz a. Schweidnitz k. Sekret. Miſchke 
a. Neiſſe. 


Breslauer Getreide: Preiſe 


am 4. Oktober. 

Sorte: 

orte: beſte mittle geringſte 
Weizen, weißer 62 Sg. 57 Tg. 48 Sg. 
Weizen, gelber 0 „ 55 „ 46 „ 


28 


Roggen 37: „ 8 I, 
Gerſte 28 „ 20% „ 4 „ 
Por nur. 18 „ 17 „ 10 „ 


reslau, den 4. Oktober. 
Geld⸗ und Fonds ⸗Courſe: Holländiſche Rand⸗ 


Friedrichsd'or 113% Br. Louisd'or 

Staats 

oglich Poſener Pfandbriefe 4% 
R 0 7 


Großh 
Pfandbriefe a 1000 Rtl. 3 ½ % 907), Br. e 


90% Std, — Eiſenbahnz Akten: Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% 80% Br. Ober 
ſchlenſche Lie. A 3Y 6% 88 / Gld., att. B 88 % Gib. keiſche 
Köln⸗Mindener 3 ½ % 75 Gld. 
73% Br. BeiebrichgilhelmenRtorhhahn al’, Sid. 


eiebeefälefiih: 37% 
ib. Sach Schlec 


erlin, den 3. Oktober. 
(Cours, Bericht. Eifenbahn: Aktien: Kölns Mindener 3 ½ % 74%, etw. 
zr. Nlederſchleſiſche 3 ½ % 69%, Br., Prior. 4% 81% Gld,, 
Serie III 5% 88 ½ Gld. Sberſchleſiſche Litt. A 3% 881 
Poſen⸗Stargard 4% 
Bogen: Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 4% 41½ a 42 bez. — 
Sorten: Staats⸗Schuld⸗Scheine 3 ¼ % 73% Br. Seehandlungs⸗Prämſen⸗Scheine d 
Poſener Pfandbriefe 4% 96 Br., neue 3¼ % 77% Br. 
113% Br. Loutsd'or 112 ½ bez. Polniſche Pfandbriefe 4% neue 90 % Br. 
Die Courſe der Fonds und Eiſenbahn⸗Aktein waren heute bei fehr ſchwachem Gr 


ld. 
@b. — Auittung®* 
onds- und @eld? 


Friedrichsd'or 
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